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1. Einleitung 

Flüchtig, unberechenbar und potentiell Unheil bringend – kaum ein anderer Himmelskörper 

übte auf die Astronom:innen der Vergangenheit eine vergleichbare Faszination aus wie 

Kometen. Spektakuläre Kometensichtungen wie 1680/81 oder 1682 lösten einen 

regelrechten Boom an entsprechenden Veröffentlichungen und Flugschriften aus (vgl. 

Brüning 2000, S. IIX). Auch wenn Isaac Newton und Edmond Halley an der Wende des 17. 

zum 18. Jahrhundert mit ihren Überlegungen zur Beschaffenheit und Umlaufbahn von 

Kometen ein enormer Durchbruch gelang, sind Forscher:innen noch immer weit davon 

entfernt, das letzte Geheimnis um die „schmutzigen Schneebälle“ gelüftet zu haben.  

Mit dem Manuskript Mscr.Dresd.App.3075 befindet sich im Bestand der SLUB Dresden ein 

wertvolles Zeugnis der historischen Kometenforschung. Die in zwei Faszikel gegliederte 

Handschrift aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts enthält einerseits einen um eine 

handgezeichnete Sternenkarte bereicherten Bericht über den Kometen von 1742 – die 

Memoire sur la Comete de 1742 – sowie andererseits einen dem sächsischen Kurprinzen 

Friedrich Christian gewidmeten fiktiven Dialog zu zeitgenössischen Kometentheorien – den 

Dialogo Delle Comete. Zum Dialogo gehörig ist ein Widmungsschreiben, das unter anderem 

Informationen zum Kometen von 1739 enthält. Die Faszikel stammen aus der Feder 

unterschiedlicher Autor:innen, die Memoire ist in französischer, der Dialogo in italienischer 

Sprache verfasst. Bisher existieren keine wissenschaftlichen Veröffentlichungen, welche die 

Handschrift Mscr.Dresd.App.3075 zum Gegenstand ihrer Untersuchungen machen. Die 

vorliegende Arbeit setzt sich daher zum Ziel, mittels einer umfassenden Analyse die Frage 

zu beantworten: Wie ist Mscr.Dresd.App.3075 in den historischen Kontext einzuordnen? 

Zusätzlich dazu wird die bereits als Digitalisat zur Verfügung stehende Handschrift 

transkribiert und gemäß den Richtlinien der TEI im xml-Format aufbereitet. 

Die Analyse nähert sich dem Untersuchungsobjekt Mscr.Dresd.App.3075 von drei Seiten: 

kodikologisch, inhaltlich und linguistisch. Nachdem zuerst kodikologische und 

paläografische Besonderheiten betrachtet werden, widmet sich die Arbeit Fragestellungen 

zur Provenienz sowie zur Autor:innen- und Adressat:innenschaft Mscr.Dresd.App.3075s. 

Bevor die inhaltliche Analyse angeschlossen werden kann, ist zunächst ein 

kontextualisierender Exkurs in die Geschichte der Kometenforschung und zu den 

historischen Kometensichtungen von 1742 und 1739 vonnöten. Die Diskussion des Inhalts 

der beiden Faszikel erfolgt unter Berücksichtigung der Gesichtspunkte Exaktheit sowie 
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historische und aktuelle Relevanz. Des Weiteren wird untersucht, welche Bezüge der 

Dialogo zum zeitgenössischen Wissenschaftsdiskurs herstellt. Im Fokus der linguistischen 

Analyse steht der französische Manuskriptteil; jedoch wird für beide Manuskriptteile 

untersucht, inwiefern wissenschaftliche Fachtermini angewandt werden. 

Um Verwechslungen vorzubeugen, wird der französische Manuskriptteil im Folgenden mit 

dem Kürzel App.3075-A, der italienische Manuskriptteil mit dem Kürzel App.3075-B 

bezeichnet. Soweit nicht anders angegeben, beziehen sich Quellenreferenzen mit 

Folioangabe nach dem Muster (fol. xy) auf Mscr.Dresd.App.3075. 

2. Kodikologische Analyse und Provenienz  

Die Handschrift mit der Signatur Mscr.Dresd.App.3075 ist Bestand der SLUB Dresden. Das 

Dokument besteht aus zwei voneinander hinsichtlich Ursprungs und Inhalts unabhängigen 

Faszikeln. Der erste Faszikel, im Folgenden als App.3075-A bezeichnet, ist in französischer 

Sprache verfasst und ist weder mit einem Signum versehen, noch liefert er einen konkreten 

Hinweis auf Entstehungsort und -jahr. Aufgrund seines Inhalts, der Beschreibung des 

Kometen von 1742, muss er jedoch nach Februar 1742 geschrieben worden sein. Faszikel 

Nummer 2, im Folgenden als App.3075-B bezeichnet, ist ein italienischer Text und gliedert 

sich in ein Geleit- beziehungsweise Widmungsschreiben und den Dialogo Delle Comete. 

Das Geleitschreiben offenbart sowohl seinen Autor – Francesco Saverio Brunetti – als auch 

den Ort und das Datum seiner Niederschrift: Rom, den 17. Juni 1739 (vgl. fol. *3r). Die 

Handschrift des Geleitschreibens und des Dialogo legt nahe, dass der Verfasser beider 

Textteile derselbe ist. Wenngleich der Dialogo nicht datiert ist, gibt es keinen Grund zu der 

Annahme, er sei nicht in zeitlicher Nähe zum Geleitschreiben verfasst worden (vgl. Plein 

2016). 

Bei der physischen Untersuchung des Manuskriptes Mscr.Dresd.App.3075 wurde 

vergleichend die Handschrift Mscr.Dresd.C.18 hinzugezogen. Sie stammt von derselben 

Hand wie App.3075-A und enthält denselben Bericht über den Kometen von 1742, 

allerdings ohne Sternenkarte. Eine tiefergehende Betrachtung des Verhältnisses von 

App.3075-A zu Mscr.Dresd.C.18 erfolgt im Kapitel 2.6 Provenienz.  

2.1 Einband und Bindung  

Die Handschrift ist in einen schmucklosen Pappeinband gefasst, welcher außen mit braun-

schwarzem Sprenkel- beziehungsweise Kiebitzpapier überzogen ist. Auf der Vorderseite 
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finden sich ein aktuelles und ein früheres Katalogisierungskürzel. Die Einbandinnenseiten 

wurden mit weißem Papier verklebt, darauf befinden sich zusätzlich je zwei weiße Zettel 

neueren Ursprungs mit Informationen zum Zwecke der bibliothekarischen Verwaltung der 

Handschrift sowie jeweils die gestempelte Signatur. Auf der rückseitigen Einbandinnenseite 

ist zusätzlich mit Bleistift die alte Signatur eingetragen. Das Einbandformat entspricht mit 

36,4 x 27 cm in etwa dem der Blätter von App.3075-A. 

Die Abnutzungsspuren des Einbands, insbesondere seiner Ecken, Kanten und Rückseite, 

sowie der Vergilbtheitsgrad der Einbandinnenseiten, erlauben den Schluss, der Einband sei 

in zeitlicher Nähe zur Entstehung von App.3075-A angefertigt worden (vgl. „Kalliope | 

Verbundkatalog für Archiv- und archivähnliche Bestände und nationales 

Nachweisinstrument für Nachlässe und Autographen“ 2017).  

Die Verschmutzungen der außen liegenden Seiten App.3075-Bs legen nahe, das Dokument 

sei eine geraume Zeit vor seiner Heftung mit App.3075-A ohne Einband aufbewahrt worden. 

Die Handschrift umfasst insgesamt 24 Blatt. Davon entfallen 10 Blatt auf App.3075-A und 

14 Blatt auf App.3075-B. Beide Handschriften sind unabhängig voneinander in den Einband 

geheftet, der französische Teil mittels schwarz-gelbem Faden (5 Einstichstellen) und der 

italienische mittels ursprünglich weißem oder beigem Faden (3 Einstichstellen). 

App.3075-A wurde als Quinternio-Bindung 

gefertigt (V10).1 An den rechten Außenrand fol. 9r 

wurde die Sternenkarte angeklebt. Diese wiederum 

besteht aus zwei separaten verklebten 

Einzelblättern; die von der Rectoseite aus gesehen 

obere Längskante der Karte wurde beschnitten. 

App.3075-B besteht ebenfalls aus einer einzigen Lage, 

einem Septernio (VII14), wie die Abbildung rechts 

veranschaulicht. 

 
1 Zum Vergleich: Mscr.Dresd.C.18s Bindung besteht aus 5 Unio-Lagen, wobei die Unio-Lage 1 die Lagen 2 
bis 5 umgreift. 

1 Schema der Bindung App.3075-As 

2 Schema der Bindung App.3075-Bs 
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2.2 Beschreibstoff und Tinte 

Beschreibstoff beider Manuskriptteile ist Papier. Insgesamt ist das Material in gutem 

Zustand, vereinzelt finden sich leichte Knicke oder Druckschäden in den äußeren Ecken der 

Seiten. Das Papier beider Faszikel hat einen gelblichen Farbton angenommen. Dasjenige 

App.3075-As ist stark und von hoher Qualität, ebenso das App.3075-Bs. Letzteres ist jedoch 

deutlich feiner und im Farbton weißer. Teilweise sind leichte Verschmutzungen und 

Tintenabdrücke vorhanden, das Phänomen des Durchblutens der Tinte tritt insbesondere im 

italienischen Manuskriptteil auf. Die äußeren Blätter App.3075-Bs weisen 

Abnutzungserscheinungen auf, beispielsweise ist die Außenkante von fol.*14 ausgefranst 

und fol.*14v sowie fol.*1r sind stärker verschmutzt als die innenliegenden Blätter. 

Nennenswert ist außerdem der deutliche helle Abdruck, den der kleinere Faszikel 2 auf der 

Leerseite fol.lv verursacht hat.2  

Die Kettlinien verlaufen in App.3075-A waagerecht mit 

einem Abstand von 2,5 cm. Für App.3075-B beträgt ihr 

Abstand ebenfalls 2,5 cm, ihr Verlauf ist senkrecht. 

Wasserzeichen zieren das Papier beider Manuskriptteile. Die 

Gesamtmaße des Wasserzeichen App.3075-As betragen 

circa 13 x 7 cm. Auf einem violinförmigen bekrönten 

Wappenschild prangt eine dreibändige Fleur-de-Lis, 

darunter senkrecht angeordnet eine Vierermarke, eine WR-

Ligatur und die Buchstaben LV, wobei das V auf dem Arm 

des Ls thront.3  

Die Gegenmarke (2 x 2,5 cm) bildet die 

römische Ziffer IV. An der Bundstegmitte 

jedes Blattes ist jeweils die Hälfte eines 

Zeichens sichtbar. Das Hauptwasserzeichen 

findet sich auf Folio 1(10), 2(9), und 5(6), 

das Gegenzeichen auf Folio 3(8) und 4(7). 

 
2 Das Deckblatt von App.3075-B selbst hat keinen Abdruck hinterlassen, vielmehr sind die freiliegenden 
Ränder des größeren Papierblatts nachgedunkelt. 
3 Dasselbe Wasserzeichen findet sich auf dem Papier Mscr.Dresd.C.18s, allerdings existiert hier keine 
Gegenmarke. 

4 Hauptwasserzeichen 
App.3075-A 

3 Gegenzeichen 
App.3075-A 
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Wenngleich verschiedene Wasserzeichendatenbanken wie das WZIS 

(Wasserzeicheninformationssystem) oder das Bernsteinportal Wassermarken listen, die dem 

beschriebenen ähnlich sehen oder teilweise sogar identisch scheinen, so findet sich doch 

darunter keines mit dem Monogramm LV. Als Beispiele seien an dieser Stelle genannt: 

Piccard Nr. 1362 mit Verweis auf Nürnberg 1755, (vgl. Piccard 1983, S. 30), Heawood Nr. 

1786, 1802, 1803, 1805, 1806 und 1818, diese beinhalten das Gegenzeichen IV (vgl. 

Heawood 1969, S. 242, 246 ff.). 

Einen Deutungsansatz liefern die Buchstaben des Wasserzeichens, die manchmal für den 

Namen des Papiermachers oder des Standorts der Papiermühle stehen (vgl. ebd., S. 35). 

Außerdem ist die Vierermarke über einem Monogramm typisch für Lothringen, kommt aber 

auch in Süd- und Mitteldeutschland vor (vgl. ebd., S. 29). Folgt man diesem Ansatz, verweist 

das Monogramm WR möglicherweise auf den Straßburger Papiermacher Wendelin Richel 

beziehungsweise Rihel (vgl. Real Academia de BBAA de San Fernando o. J.), dieser war 

jedoch nur von 1535 bis 1555 tätig (vgl. Braun 1889, S. 430). Diese Theorie erscheint nicht 

nur aufgrund Rihels Schaffenszeit kurzsichtig, sondern vor allem, weil sie einen 

entscheidenden Faktor unberücksichtigt lässt: die Praxis der Imitation von Wasserzeichen 

exzellenter Papiermühlen. Tatsächlich findet sich das Motiv des bekrönten Wappenschilds 

mit Lilie, Vierermarke und mit oder ohne WR-Monogramm unter anderem unter den 

Wasserzeichen der renommierten holländischen Papiermacher Janssen, Van der Ley, Blauw 

und der Honigs (vgl. Churchill 1935, S. 297 ff.; Heawood 1969, S. 254). Interessanterweise 

unterhielten einige dieser und anderer holländischer Papiermacher ab der Mitte des 17. 

Jahrhunderts Geschäftsbeziehungen zu Papiermühlen in der französischen Provinz 

Angoumois (vgl. Churchill 1935, S. 22 ff.). Verknüpft man diese Tatsache mit dem 1688 in 

Frankreich erlassenen Gesetz, “the initials of the surname and Christian name of a paper-

maker should be added to the watermark on every sheet of paper” (Heawood 1969, S. 57), 

führt die Spur zum französischen Papiermacher Jean Villedary (1668-1758), vorausgesetzt, 

man liest die Gegenmarke IV nicht als römische 4, sondern als Initialen I und V. Jean 

Villedarys Tätigkeit in den Papiermühlen von Angoumois, Vraichamp, Beauvais und La 

Couronne ist belegt, ebenso seine dortige Kooperation mit den holländischen 

Papierherstellern Abram Janssen, Francois van Tongeren, Pierre van Tongeren and Gilis van 

Hoven (vgl. ebd., S. 21). Seine Initialen erscheinen jedoch auch in Verbindung 

“with the names and watermarks of Lubertus van Gerrevink, C. & I. Honig, Adriaan Rogge 
and Van der Ley. The initials IV and L. V. G. together have been found on paper dated 
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from 1736 to 1812. It is not known whether Villedary worked in conjunction with the other 
Dutch paper-makers, or whether they made use of his initials, which had become a hall-
mark of excellence.” (ebd. S. 22) 

Das Monogramm LV im Wasserzeichen App.3075-As könnte demzufolge auf den 

Papiermacher Van der Ley verweisen (allerdings zeigen dessen Wasserzeichen eine VD-

Ligatur mit L (vgl. ebd., S. 299 ff.)), auf eine 

Kooperation Jean Villedarys mit einem bisher 

unbekannten Papierhersteller oder aber auf ein Imitat. 

Das Wasserzeichen App.3075-Bs mit den Maßen von 

rund 7,5 x 4 cm befindet sich jeweils auf der Blattmitte 

der Folios 3, 4, 6, 8, 10, 13 und 14. Es zeigt einen 

Anker im Kreis, darüber einen zweikonturigen 

sechszackigen Stern, darunter den Großbuchstaben F. 

Innerhalb des Kreises befinden sich die 

Großbuchtstaben E und S, einer links, einer rechts des 

Ankerschafts. Eine Kettlinie verläuft durch die Mitte 

des Wasserzeichens. Ein Gegenzeichen existiert nicht. 

Laut Heawood sind sowohl das Motiv des Ankers als auch der die Marke umfassende Kreis 

im 17. und 18. Jahrhundert nach wie vor Anzeichen für den italienischen Ursprung des 

Papiers (vgl. Heawood 1969, S. 23, 28). Tatsächlich listet Piccard ein ähnliches 

Wasserzeichen mit den Maßen 7,5 x 4,4 cm, das auf Rom 1662 verweist (vgl. „Landesarchiv 

Baden-Württemberg - Abt. Hauptstaatsarchiv Stuttgart - Inventory J 340, Piccard watermark 

collection“ o. J., Id-Nr. 119048), allerdings fehlen diesem die Majuskeln E und S innerhalb 

des Kreises. Eine Recherche im Bernstein-Portal zeigt, dass ebenjenes Wasserzeichen auch 

auf dem Papier von Dokumenten aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts prangt. 

Interessanterweise findet sich ein mit dem Wasserzeichen App.3075-Bs identisches auf den 

vom ICPAL4 verwahrten Objekten icpl.cci.XIX.153.a und icpl.cci.XIX.174.a, leider ohne 

Verweis auf seine Provenienz. 

Die Farbe der Tinte lässt sich sowohl für App.3075-A als auch für App.3075-B als bräunlich 

beschreiben. Lediglich zum Zeichnen der Sternenkarte in App.3075-A wurde zusätzlich 

 
4 Istituto Centrale per la Patologia degli Archivi e del Libro 

5 Wasserzeichen App.3075-B 



11 
 

graue und rote Tinte verwendet. Außerdem enthält die zum Beschriften des Deckblatts fol. 

1r verwendete Tinte metallisch schimmernde Partikel. 

2.3 Format und Layout  

Der im vorhergehenden Kapitel beschriebene Verlauf der Kettlinien und die Position der 

Wasserzeichen suggerieren für App.3075-A ein Quarto- und für App.3075-B ein 

Folioformat. 

Die Blattmaße von App.3075-A betragen 36 x 26,5 cm, die seiner Sternenkarte 142,6 x 51 

cm. Mit Ausnahme des zentriert ausgerichteten Textes des Deckblatts sind die Blätter im 

Blocksatz beschrieben. Um den optischen Eindruck zu verstärken, wurden gegebenenfalls 

Buchstaben am Zeilenende mit Tilden-ähnlichen Ornamenten und Schnörkeln verlängert 

oder ein solches kalligraphisches Element wurde ohne Ligatur zum vorangegangenen 

Buchstaben eingefügt. Augenfällig sind je drei breite Stege. Das Maß des Kopfstegs beträgt 

im Mittel 5,5 cm (Spanne 5-6,2 cm), das des Fußstegs im Mittel 7 cm (Spanne 6-7,5 cm)5 

und das des linken Seitenrandes im Mittel 6 cm (Spanne 5,5 bis 6,5 cm). Der Außensteg der 

Rectoseiten wirkt hingegen derart knapp bemessen, dass der Schluss naheliegt, die 

Papierbögen seien nach der Beschriftung beschnitten wurden,6 ob ursprünglich oder 

nachträglich, beispielsweise bei der Einfassung in den Einband, lässt sich nicht mit 

Sicherheit bestimmen.7 

Der Schriftspiegel ist stellenweise leicht schief, was vermutlich der Bindung geschuldet ist, 

da die gerade und regelmäßige Linienführung und die Begrenzung des Schriftspiegels durch 

vorgezeichnete Graphitlinien gegen einen Fehler des:r Schreibers:in sprechen. Der 

Linienabstand beträgt rund 1 cm. Bei genauem Hinsehen ist eine zarte Graphitlinierung 

erkennbar, die stellenweise radiert erscheint. Auf dem Deckblatt fol. 1r ist neben der 

Grundlinie auch die Mittellinie vorgezeichnet, ebenso der Initialbuchstabe M. 

Die Blattmaße des Faszikels App.3075-B betragen 26,5 x 19,5 cm. Auch hier ist der Text 

auf dem Deckblatt zentriert und im restlichen Dokument größtenteils im Blocksatz 

angeordnet. Ausnahmen finden sich beispielsweise im Geleitschreiben, hier sind die Gruß- 

und Widmungsformel zentriert (vgl. fol. *2r-v), die Datumsangabe und Abschiedsformel 

 
5 Gilt für vollständig beschriebene Seiten. 
6 An einigen Stellen scheint tatsächlich ein Teil der Schrift abgeschnitten worden zu sein, vgl. beispielsweise 
fol. 5r. 
7 Diese Theorie wird gestützt durch einen Vergleich mit Mscr.Dresd.C.18, dessen Rectoseiten über einen 
deutlich ausgeprägteren Außensteg verfügen. 
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rechtsbündig angeordnet (vgl. fol. *3r). Weitere zentriert angeordnete Elemente sind die 

Überschrift auf fol. *4r sowie Zitate aus Versepen auf fol. *4v, *10r, *12v und *13v. Auf 

fol. *10v wurden Zitate darüber hinaus teilweise durch Unterstreichungen kenntlich 

gemacht. Auffällig ist außerdem die leichte Einrückung der ersten Absatzzeile als Anzeichen 

des Sprecherwechsels im Dialogo.  

Die Stege sind deutlich schmaler als im französischen Manuskriptteil. Das Maß des 

Kopfstegs beträgt im Mittel 1,5 cm (Spanne 1-2,5 cm), das des Fußstegs im Mittel 1,5 cm 

(Spanne 1-2,5 cm)8, das des Außenstegs im Mittel 2,5 cm (Spanne 2-3 cm), und das des 

Bundstegs im Mittel 1,5 cm (Spanne 1-2 cm). „Zwei leichte vertikale Falze markieren die 

Begrenzung des Schriftspiegels zu Bund- und [Außen]steg hin.“ (Plein 2016)  

Die Linienführung ist weniger gerade und regelmäßig als die des Faszikels App.3075-A, 

was wahrscheinlich der fehlenden Linierung geschuldet ist. 

2.4 Paläografie  

Das Schriftbild App.3075-As ist regelmäßig, sauber und leicht kursiv. Es ist sehr leserlich, 

das Verwechslungsrisiko einzelner Grapheme oder Ligaturen minimal. Augenfällig sind die 

Initialen M und L am Textanfang, die gelegentlich auftretenden nach links geneigten 

verlängerten Serifen an den Oberlängen von l und t, der kalligraphische Schwung der 

Majuskeln sowie die eleganten Schnörkel der Unterlängen von y, f, Schaft-s und der 

Oberlänge des h. Abgesehen von <s>, dass gleichermaßen als Schaft-s und rundes s präsent 

ist, gibt es keine marginalen Unterschiede bei der Ausführung der jeweiligen Grapheme. 

<I>/<i> und <J>/<j> sowie <U>/<u> und <V>/<v> sind als eigenständige Grapheme 

realisiert. Bei der verwendeten Schriftart handelt es sich um eine bâtarde italienne (vgl. 

Paillasson 1796, S. 80, 90). Dies lässt vermuten, der Schreiber beziehungsweise die 

Schreiberin habe seine:ihre Schreibausbildung zu Beginn des 18. Jahrhunderts erhalten, da 

sich im Laufe desselben Jahrhunderts die bâtarde coulée durchsetzte (vgl. Mazal 1986, S. 

138). 

Abbreviationen kommen äußert selten zum Einsatz, nennenswert ist der waagerechte Strich 

oberhalb eines m, der die Verdopplung des Buchstabens symbolisiert (vgl. z.B. fol.5v). 

 
8 Gilt für vollständig beschriebene Seiten. 
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Die Schriftart App.3075-Bs ist eine Antiquakursive, möglicherweise eine barocke 

Antiquakursive (vgl. Mazal 1986, S. 351). Das Schriftbild ist flüchtig und weniger sauber 

als das App.3075-As, kalligraphische Elemente fehlen völlig. Unregelmäßigkeiten und 

Ähnlichkeiten in der Ausführung einzelner Grapheme und Graphemverbindungen 

erschweren den Lesefluss und lassen punktuell Raum für differierende Lesarten (z.B. „u“ 

vs. „n“; „a“ vs. „o“; „r“ vs. „v“). Einzelne Grapheme (u.a. <d>, <e>, <l>, <R>, und <s>) 

werden bisweilen völlig unterschiedlich realisiert. Beispielsweise wird der Buchstabe „s“ 

allein auf fol. *4r als rundes s, Schaft-s ohne Ober- und Unterlänge, Schaft-s mit Oberlänge, 

Schaft-s mit Unterlänge, Schaft-s mit Ober- und Unterlänge sowie als Schaft-s mit 

Schleife(n) und Oberlänge umgesetzt. <I>/<i> und <J>/<j> sind als eigenständige Grapheme 

etabliert, <U>/<u> und <V>/<v> hingegen nicht. 

Wie das Schriftbild, so sind auch die verwendeten Abkürzungszeichen wenig regularisiert.9 

Wiederkehrende Zeichen mit gleichbleibender Bedeutung beschränken sich hauptsächlich 

auf die lateinischen Textteile, beispielsweise das e caudata, ein s-förmig geschwungener 

Schnörkel (ersetzt ein "m" am Wortende) oder ein Zeichen mit Ähnlichkeit zum IPA-Symbol 

„ŋ“⁠ (ersetzt die Silbe -tur). Weitere Abkürzungszeichen, die als konventionell betrachtet 

werden können, sind die häufig vorkommende per-Abbreviatur 

sowie der Gebrauch des x/X als Symbol für „decem“ in 

„decembris“ (vgl. fol. *2v; Cappelli 1928, S. 419) 

beziehungsweise „Cristo“ (vgl. fol. *2v; Cappelli 1928, S. 401). 

Demgegenüber stehen stark individuelle Zeichen, z.B. ein nach 

rechts geneigtes (Stärke der Neigung variiert) und nach links 

geöffnetes Häkchen mit entweder verdicktem oder 

verschnörkeltem oberen Ende oberhalb eines 

Kleinbuchstaben; teilweise ist der Schnörkel so stark ausgeprägt, dass 

das Zeichen an eine liegende „9“ erinnert. Dieses Zeichen kann unter 

anderem als "an", "en", "ues", "ri", "ost" oder "est" aufgelöst werden. 

Kontraktionen und Suspensionen mit oder ohne zusätzlichem 

Abkürzungszeichen sind in Einzelfällen sogar doppeldeutig. 

Beispielsweise könnte die Abschiedsformel auf fol. *3r sowohl als 

„V(ostrissi)mo devotissimo, ed ob(ligatissi)mo servitore“ (R.S.K.) als 

 
9 Eine detaillierte Beschreibung sämtlicher verwendeter Abbreviaturen und ihrer Auflösung befindet sich im 
header des TEI-Dokuments. 

6 per-Abbreviatur, 
fol.*4v 

7 Abbreviatur mit 
variabler Bedeutung, 
fol.*2r 



14 
 

auch als „V<milissi>mo Deuotissimo ed Ob<servatissi>mo Seruitore“ (Plein 2016) 

aufgelöst werden. 

2.5 Bildbeschreibung der Sternenkarte 

Die an fol. 9r angeklebte Sternenkarte im Längsformat enthält zehn Zeichnungen in grauer 

Tinte, die jeweils ein vollständiges oder einen Teil eines Sternbildes repräsentieren. Ein 

Großteil dieser Abbildungen wurde zunächst mit einem Graphitstift vorgezeichnet. Über den 

ganzen dargestellten Himmelsausschnitt verteilt finden sich, ebenfalls in grauer Tinte, inner- 

wie außerhalb der Sternbilder einkonturige Sterne variierender Größe. Einige dieser Sterne 

im von fol. 9r aus gesehenen rechten Bildteil sind mit einem griechischen Kleinbuchstaben 

versehen. Im selben Bildteil eingezeichnet ist ein Kreis, dessen Zentrum dem der Ekliptik 

entspricht. An seinem Außenrand finden sich die Symbole des Tierkreises. Entsprechend der 

Tierkreiszeichen ist der Kreis in zwölf Segmente à 30° zerteilt, wobei die Teilungslinien 

jeweils bis ans Kartenende weitergeführt werden. Am Kreisbogen sind einzelne Grade 

ablesbar, was durch die Hervorhebung eines jeden 5°-Abstandes erleichtert wird. 

Interessanterweise sind jedoch nur zwei Kreissegmente konkret mit Gradzahlen beschriftet.  

Begrenzt wird der Himmelsausschnitt durch ein Koordinatensystem mit Gradeinheiten. An 

den langen Kanten erfolgte die Beschriftung in brauner, an den kurzen mit grauer Tinte. Im 

Zentrum der Ekliptik treffen sich die 90°-Linien der Kurz- und Langseiten, von wo aus die 

Gradzählung gespiegelt fortgesetzt wird. 

Quer durch die Sternenkarte verläuft von der unteren rechten Ecke aus eine schräge rote 

Linie, die kurz vor dem Verlassen des Ekliptikbogens einen leichten Knick nach links macht. 

Sie repräsentiert die Bahn des in App.3075-A dokumentierten Kometen. Entlang dieser Linie 

befinden sich einige Datumsangaben, ebenfalls in roter Tinte. 

Eine weitere Auffälligkeit sind die Abbildungen an der außenliegenden Kurzseite der Karte. 

Dargestellt sind der Komet und sein Schweif jeweils am 24. März und 12. April, wie aus der 

Bildbeschriftung hervorgeht.  

Das für die Karte verwendete Papier entspricht dem des Begleittextes, was u.a. aus den 

identischen Wasserzeichen hervorgeht. Die Kettlinien verlaufen senkrecht. Die im 

Digitalisat erkennbare Fehlstelle in der von fol. 9r. aus gesehenen linken oberen Ecke erklärt 

sich durch das Einkleben und die Faltung der Karte auf das Format des Begleittextes. 
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2.6 Provenienz 

Wie zu Beginn des 2. Kapitels erwähnt, ist App.3075-A nicht datiert. Sicher ist, dass es nicht 

vor 1742 niedergeschrieben wurde. Die Formulierung « La Comete du mois de mars dernier 

qui parôit encore actuellement » (fol. 2r) impliziert allerdings, der Bericht könnte noch im 

April 1742 verschriftlicht worden sein. App.3075-B wurde um 1739 herum in Rom verfasst. 

Laut Plein wurde die Handschrift Mscr.Dresd.App.3075 erstmals 1793 im Katalog der 

Kurfürstlichen Handbibliothek Friedrich Augusts III. nachgewiesen, wo sie die Signatur 

G.915 trug. 1827 ging diese Sammlung in der Königlich Öffentlichen Bibliothek zu Dresden 

auf. Später gelangte sie von dort in den Druckschriftenbestand der SLUB (Signatur 

Astron.79.s), der genaue Zeitpunkt ist jedoch unbekannt. Seit 2013 ist sie unter der aktuellen 

Signatur Teil des Handschriftenbestandes (vgl. Plein 2016). 

2.6.1 Autor:innen der Manuskriptteile 

2.6.1.1 Zur Autor:innenschaft des französischen Manuskriptteils 

Bevor eine Aussage zur Autor:innenschaft App.3075-As gemacht werden kann, muss 

zunächst dessen Beziehung zum bereits erwähnten Manuskript Mscr.Dresd.C.1810 

beleuchtet werden. Dieses stammt aus der Handschriftensammlung der Bibliothek Heinrich 

Brühls, wo sie unter der Nummer 32 katalogisiert wurde (vgl. Schenkel 1768, S. 4). 

Interessanterweise trägt sie nicht nur den Titel „Memoire sur la Comete de 1742“, sondern 

enthält auch denselben Text und stammt von derselben Hand wie App.3075-A. Daraus 

ergeben sich drei Theorien zur Autor:innenschaft:  

1. Der:die ursprüngliche Autor:in hat denselben Text zum gleichen Zeitpunkt zweimal 

angefertigt 

2. Bei beiden Texten handelt es sich um Kopien eines Originaltextes, der:die Autor:in 

ist eine andere Person als der:die Kopist:in 

3. Einer der beiden Texte ist älter und wurde von dem:der Originalautor:in oder 

dem:der ersten Kopisten:in zu einem späteren Zeitpunkt kopiert 

Allerdings sind die beiden Manuskripte nicht völlig identisch. Der größte Unterschied 

besteht zunächst darin, dass Mscr.Dresd.C.18 keine Sternenkarte beigelegt ist. Außerdem 

 
10 Das Manuskript ist in schlechtem Zustand, was möglicherweise auf einen Wasser- beziehungsweise 
Feuchtigkeitsschaden zurückzuführen ist. Insbesondere die außenliegenden Seiten fol. 1r und 10v sowie die 
Seitenaußenkanten sind stark verschmutzt. 
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sind die Namen von Sternbildern in Mscr.Dresd.C.18 stets unterstrichen (vgl. z.B. 

Mscr.Dresd.C.18 fol. 2r). Des Weiteren finden sich bei genauerer Untersuchung kleine 

Unterschiede in der Zeichensetzung, dem Einsatz eines runden oder Schaft-s in einzelnen 

Worten oder vereinzelt sogar in Schreibweisen. Ein besonders interessanter Fall letzterer Art 

ist die Schreibung der 3. Person Singular imparfait des Verbes « être ». Auf fol. 2r lautet die 

Schreibweise App.3075-As « estoit » während Mscr.Dresd.C.18 hier die Schreibweise 

« étoit » verwendet.11 Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass Mscr.Dresd.C.18 neueren 

Ursprungs sei. Allerdings etablierte und standardisierte sich der Wegfall des stummen s in 

der Wortmitte bereits seit den 1730er Jahren, also vor der Kometensichtung 1742. Restaut 

erklärt: « l’usage est venu à but de faire supprimer généralement la lettre s du millieu des 

mots où elle ne se prononce pas, sans égard pour son étymologie. » (Brunot, Deloffre und 

François 1966a, 6: S. 958) 1740 wurde der neue Usus schließlich im Wörterbuch der 

Académie française zum Standard erhoben (vgl. ebd.). Insofern ist davon auszugehen, dass 

der:die Schreiber:in mit der alten Schreibweise literarisiert wurde und sich seine:ihre 

Schaffenszeit mindestens bis in die 1740er Jahre erstreckte. 

Eine Theorie zur Autor:innenschaft der Memoire verweist auf den französischen 

Astronomen, Geodäten und Mathematiker Nicolas-Louis de Lacaille (1713–1762) (vgl. 

Plein 2016). Tatsächlich gehört Lacaille neben Giovanni Domenico Maraldi (1709–1788), 

Pierre Charles Lemonnier (1715–1799), Jaques Cassini (1677–1756), Joseph-Nicolas 

Delisle (1688–1768), Eustachio Zanotti (1709–1782), Grant12, Gottfried Heinsius (1709–

1769), Nicolaas Struyck (1686–1769), Christian Gottlieb Semler (1715–1782) und James 

Bradley (1693–1762) zu denjenigen europäischen Astronomen:innen, welche die 

Erscheinung des Kometen von 1742 dokumentierten (vgl. Cohn 1905, S. 245 ff.). Vergleicht 

man den Bericht App.3075-As mit dem Lacailles in der Histoire de l'Académie royale des 

sciences, avec les mémoires de mathématique et de physique, Jahrgang 1742, so muss diese 

Theorie entschieden zurückgewiesen werden. Der:die Autor:in App.3075-As berichtet, den 

Kometen zum ersten Mal am 14. März selbst beobachtet zu haben (vgl. fol. 2r), seine:ihre 

Beobachtungen zwischen dem 14. und 22. März wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse 

unterbrochen haben zu müssen (vgl. fol. 2r, 3v.) und schließlich ab dem 22. März bis zum 

12. April weitergeführt zu haben (vgl. fol. 2v ff.). Lacaille dagegen dokumentiert die Bahn 

 
11 Im restlichen Text finden sich auch in App.3075-A imparfait-Formen des Verbs « être », in denen das 
stumme „s“ entfällt, siehe Kap. 5.2.1. 
12 Die Quelle nennt weder einen Vornamen noch sonstige Personendaten, eine zweifelsfreie Zuordnung ist 
nicht möglich (vgl. Cohn 1905). 
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des Kometen vom 4. März bis 6. Mai 1742 (vgl. La Caille 1745, S. 323-328). Auch die 

Beobachtungsdaten der bereits genannten Astronomen Grant, Struyck, Semler, Zanotti, 

Maraldi, Delisle, Lemonnier, Cassini und  Bradley stimmen nicht mit denen App.3975-As 

überein, sodass diese als potentielle Autoren ebenfalls ausscheiden (vgl. Cohn 1905, S. 245-

248, 255 f., 259 f.).13   

Grundsätzlich denkbar wäre eine Verbindung zu den sächsischen „Bauernastronomen“ 

Christian Gärtner (1705–1782) oder Johann Georg(e) Palitzsch (1723–1788). Eine 

entsprechende Nachfrage beim Leiter des Palitzsch-Museums ergab jedoch, dass keine 

Verbindung bekannt sei. Tatsächlich ist auch diese Theorie eher unwahrscheinlich, weil 

Palitzsch im März 1742 lediglich 18 Jahre alt war und Gärtner wahrscheinlich erst anlässlich 

der Sonnenfinsternis 1748 Verbindungen zum sächsischen Hof knüpfen konnte (vgl. Gluch 

2019, S. 109). Nichtsdestotrotz ist nicht auszuschließen, dass App.3075-A aus der Feder 

einer dem sächsischen Hofe nahestehenden Person stammt und es sich beispielsweise um 

einen von einer hochrangigen Person angeforderten Bericht handelt. Die Sprache des Textes, 

Französisch, steht dieser Annahme nicht entgegen, da außergewöhnliche Frankophilie das 

Kursachsen des 18. Jahrhunderts prägte (vgl. Brunot und Deloffre 1967, 8: S. 586). Dies 

unterstreichen zahlreiche Briefwechsel in französischer Sprache zwischen Angehörigen des 

kursächsischen Hofes (vgl. ebd., S. 609 f.).  

2.6.1.2 Francesco Saverio Brunetti 

Francesco Saverio Brunetti, geboren am 1. November 1693 in Corinaldo in der Provinz 

Marca Anconitana, war ein italienischer Mathematiker (vgl. Mazzuchelli 1763, 2, Teil 4: S. 

2174). Sein genaues Todesdatum ist nicht bekannt. Ab 1711 dient er in Rom als Dozent “a’ 

Convittori del Seminario Romano, e a‘Padri Cisterciensi di Santa Croce in Gerusalemme“ 

(ebd., S. 2175) sowie als Privatlehrer für “Card. Mattei, Monsig. Baldassarre Cenci, Monsig. 

Albani, la Sig. Duchessa d’Arce, e la Sig. Principessa Giustiniani” (ebd.). Zu seinen Gönnern 

zählen des Weiteren die Päpste Clemente XII, Benedetto XIV und Clemente XIII (vgl. ebd.). 

Unter dem Namen Melanzio Trifiliano wird er später in die Accademia dell'Arcadia di Roma 

aufgenommen (vgl. ebd.), was seine zeitgenössische wissenschaftliche wie gesellschaftliche 

Reputation unterstreicht. Unter seinen zahlreichen Veröffentlichungen und Schriften 

beschäftigt sich nicht nur der Dialogo Delle Comete mit astronomischen Fragestellungen, 

 
13 Auf die Aufzeichnungen Heinsius‘ konnte zum Zeitpunkt des Verfassens nicht zugegriffen werden. Da er 
jedoch gemeinsam mit Delisle in St. Petersburg den Kometen beobachtete, ist auch Heinsius als Autor 
auszuschließen (vgl. Nevskaja 1973, S. 297). 



18 
 

hervorzuheben wäre daneben sein Werk Trattenimenti scientifici sulla sfera Geografica 

Istorica, Meteore, ed Astronomia. 1754. Roma. Giovanni Battista Bernabò & Giuseppe 

Lazzarini.  

2.6.2 Adressat:innen der Manuskriptteile 

App.3075-A benennt keine:n konkrete:n Adressaten:in. Der Text hat zunächst den Charakter 

eines persönlichen, wissenschaftlichen Berichts, dennoch lassen einzelne Formulierungen 

den Bezug zu einem:r intendierten Leser:in erkennen: « Mais comme tout cela est un peu 

sec pour tout le monde, hormis les Astronomes, je passe aux questions de Physique. » (fol. 

5v) Möglicherweise richtet sich der Bericht sogar an eine breite Leser:innenschaft. 

Diese Annahme steht im Einklang mit dem hohen gesamtgesellschaftlichen Interesse an 

Naturwissenschaften im Aufklärungszeitalter sowie der gesteigerten Bereitschaft von 

Forscher:innen, ihr Wissen für Laien verständlich aufzubereiten:  

„Die unterhaltsame Darbietung naturkundlichen Wissens gehörte nicht nur am fürstlichen 
Hof und im adligen Salon zum guten Ton, sondern wurde – mit Moral- und 
Nützlichkeitserwägungen begründet – auch in geselligen Zirkeln, Zeitschriften und 
popularisierenden Schriften für das gebildete Bürgertum propagiert. Die der Aufklärung 
verbundenen Naturforscher fühlten sich verpflichtet, das gelehrte Wissen in verständlicher 
Form öffentlich zu verbreiten.“ (D’Aprile und Siebers 2008, S. 74)  

Als Rahmen seiner Ausführungen über die Natur der Kometen wählt Brunetti das Genre des 

Dialogs. Dieser kristallisiert sich erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts als eigenständige 

Gattung heraus, entwickelt sich jedoch „zu einer hoch geschätzten und weit verbreiteten“ 

(ebd., S. 135) und somit zu einer für die Aufklärung typischen Textsorte (vgl. ebd., S. 136). 

Diese Beliebtheit gründet vor allem in drei Faktoren: Der Dialog galt „als anerkannte 

gesellschaftliche Umgangsweise“ (ebd.) und ermöglichte gleichzeitig die Darstellung 

polarisierender Standpunkte sowie den belehrten Gesprächspartner aktiv in die Diskussion 

einzubeziehen (vgl. ebd.). 

Wie aus dem Begleitschreiben App.3075-Bs hervorgeht, widmet Brunetti den Dialogo 

Friedrich Christian von Sachsen (1722–1763), sächsischer Kurprinz und Enkel August des 

Starken (1670–1733), den er 1738 auf dessen Kavaliersreise kennenlernt (vgl. fol. *2v; Plein 

2016). Plein erklärt hierzu:  

„Der Dialog entstand, wie aus der Widmung abzuleiten ist (siehe [App.3075-B, fol.] *2r), 
bereits früher, wurde jedoch anlässlich eines Kometen, den der Autor von der Loggia des 
Palazzo Albani (Del Drago) in Rom beobachtete, am 17. Juni 1739 in Rom dem 
sächsischen Kurprinzen gewidmet. Die vorliegende Fassung wurde also aller 
Wahrscheinlichkeit nach 1739 geschrieben.“ (Plein, 2016) 
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Angesichts der Affinität seines Vaters Friedrich August II. (1696–1763) für die schönen 

Künste ist es wenig verwunderlich, dass das Interesse des Kurprinzen für Kunst, Kultur und 

Philosophie ebenfalls frühzeitig geweckt wird (vgl. Nicklas 2004, S. 194 ff.; Burkert und 

Frings 1999, S. 117 ff.). Die vom 13. Mai 1738 bis zum 7. September 1740 dauernde 

Kavaliersreise führt Friedrich Christian durch das Kaiserreich Österreich, die Herzogtümer 

Toscana, Modena und Parma sowie das Königreich Neapel-Sizilien (vgl. Burkert und Frings 

1999, S. 116, 121). Tatsächlich residiert der Kurprinz beinahe ein Jahr seiner gesamten 

Reisezeit, vom 18. November 1738 bis 14. Oktober 1739, in Rom im Palazzo Albani alle 

quattro Fontane, wie aus seinen eigenen sowie den Tagebuchaufzeichnungen seiner 

Begleiter Wackerbarth-Salmour und Brühl hervorgeht (vgl. Cassidy-Geiger o. J.). Auch die 

in Rom befindliche Basilika Santa Maria degli Angeli e dei Martiri, wo laut Brunetti neben 

dem Palazzo die Begegnung zwischen Kurprinz und Mathematiker stattgefunden habe (vgl. 

fol. *2r), wird in den Aufzeichnungen erwähnt, teilweise unter dem Namen « La 

Chartereuse »  (vgl. von Sachsen 1738–1740, Eintrag vom 6. Dezember 1738 und 1. August 

1739; von Wackerbarth-Salmour 1738–1740, Eintrag vom 6. Dezember 1738). Der Name 

Saverio Brunetti erscheint im Reisebericht Friedrich Christians lediglich in Verbindung mit 

der Schenkung einer Tabattiere: 

« Comme il [Giovanfrancesco Albani] me la [une Statue d’or de St. Pierre] porta de la part 
de Son Emce. le Cardinal Camerlengo je lui donnai pour ses peines une tabattiere d’une 
pierre de Saxe enchassée en or, de meme qu’au Pretre Don Saverio Brunetti qui 
l’accompagnait mais c’en etoit une de meilleur prix que l’autre. »  (von Sachsen 1738-
1740, Eintrag vom 4. April 1739) 

Nichtsdestotrotz belegt diese Notiz sowohl die Bekanntschaft des Kurprinzen mit Brunetti 

als auch die Verbindungen des letzteren zur Familie Albani. Da die Datierung des 

Widmungsschreibens, der 17. Juni 1739, mit dem Zeitraum des Aufenthalts des Kurprinzen 

in Rom koinzidiert, wäre es möglich, dass Brunetti Gelegenheit hatte, dem Prinzen den 

Dialogo persönlich zu überreichen. 

3. Historische Kontextualisierung des Inhalts 

3.1 Eine kurze Geschichte der Kometenforschung bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 

Bevor verschiedene historische Theorien über Kometen und Meilensteine ihrer Erforschung 

erläutert werden, ist zunächst eine Einführung in die Evolution verschiedener europäischer14 

 
14 Im Fokus dieses Kapitels stehen historische europäische Kometentheorien. Wenngleich astronomisch 
hochentwickelte Kulturen Südamerikas, des mittleren Ostens, Indiens, Chinas etc. ebenfalls versucht haben, 
das Rätsel um die flüchtigen Himmelskörper zu lüften, wird an dieser Stelle nicht näher darauf eingegangen, 
da diese Ansätze die europäische Astronomie des 18. Jahrhunderts nicht nachhaltig beeinflusst haben und 
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astronomisch-philosophischer Weltbilder notwendig. Nur auf dieser Grundlage ist es 

möglich zu begreifen, wie verschiedene Vorstellungen über Kometen zustande kamen und 

welches welterschütternde Potential mit gewissen astronomischen Entdeckungen 

einherging. 

Das später von Kopernikus und Galilei infrage gestellte geozentrische Weltbild hat seinen 

Ursprung in der griechischen Antike, insbesondere den Theorien Aristoteles‘ und 

Ptolemäus‘. Gemäß Aristoteles teile sich der Kosmos in den Bereich ober- und unterhalb des 

Mondes. Der untere Bereich setze sich aus den vier Elementen Erde, Wasser, Feuer und Luft 

zusammen. Die schweren Elemente Wasser und Erde bewegten sich in Richtung des 

Erdmittelpunkts (vgl. Hamel 1998, S. 32; Jerratsch 2020, S. 63). Hamel erklärt: 

„Sie bilden den schweren Erdkörper, dessen Mittelpunkt aus physikalischem Grund mit 
dem Weltmittelpunkt zusammenfällt. Um die schweren Elemente ordnen sich Luft und 
Feuer an, deren natürliche Bewegung vom Weltmittelpunkt weggerichtet ist. Da die 
schweren Elemente im Weltmittelpunkt ihren natürlichen Ort erreichen und zur Ruhe 
kommen, kann die Erde keinerlei natürliche Bewegung ausführen, sie muss in Ruhe 
verharren.“ (Hamel 1998, S. 32) 

Alle Himmelsphänomene der sublunaren Sphäre, z.B. Meteoritenschauer, seien irregulär 

und meteorologischen Ursprungs (vgl. Jerratsch 2020, S. 63; Sfountouris 1986, S. 45). 

Demgegenüber steht der supralunare Bereich, in dem eine regelmäßige Bewegung der 

Himmelsköper sichtbar ist. Diese bestehen laut Aristoteles „aus dem ‚fünften 

Elementarkörper‘, dem wirklich Dauerhaften, der weder schweren noch leichten ‚Quinta 

essentia‘, dem Äther“ (Hamel 1998, S. 33) und kreisen um den Welt- beziehungsweise 

Erdmittelpunkt (vgl. ebd.). Insgesamt sei das Universum aus 55 kristallinen Sphären 

aufgebaut, darunter die Sphären, auf denen sich Sonne, Mond und die fünf bekannten 

Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn bewegen, sowie die Fixsternsphäre (vgl. 

Brandt und Chapman 1997, S. 22). Die Fixsternsphäre wiederum „beherbergt in sich alle 

anderen Sphären als kugelförmige Trägerkörper der Planetenbewegungen, deren Ursprung 

in Gott als oberstem und erstem Beweger liegt.“ (Jerratsch 2020, S. 62) Ptolemäus‘ greift 

die aristotelische Physik auf und formuliert in seinem Almagest die folgenden 

Grundannahmen: 1. Die Himmelsausdehnung ist kugelförmig und dreht sich. 2. Die Erde ist 

ebenfalls kugelförmig, befindet sich im Zentrum des Himmels und verharrt still in ihrer 

Position (vgl. Hamel 1998, S. 34). Sowohl der Almagest als auch die Aristotelische Physik 

dienen jahrhundertelang als Basis der europäischen Astronomie und werden durch 

 
somit für die Betrachtung des Untersuchungsgegenstands Mscr.Dresd.App.3075 nicht zielführend sind. Bei 
Interesse empfiehlt sich Hamel 1998, Kap. 1, 2, 3, 6 und 7. 
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katholische Theologie institutionell gestützt (vgl. Hamel 1998, S. 110 f.). Erst durch die 

Arbeit Galileis und Newtons werden sie nachhaltig verdrängt. 

Dass das Aristotelische Weltbild verschiedene astronomische Phänomene, wie 

beispielsweise den Lauf der Venus, nicht zufriedenstellend erklären kann, bleibt nicht 

unbemerkt. Nikolaus Kopernikus (1473–1543) brich mit seinem mehrbändigen Werk De 

Revolutionibus Orbium Coelestium mit dem geozentrischen Weltbild (vgl. Brandt und 

Chapman 1997, S. 27). Revolutionär ist nicht nur die Verdrängung der Erde aus dem 

Weltenzentrum zugunsten der Sonne, sondern auch die Erklärung, die Erde verharre nicht 

still an ihrer Position, sondern führe drei Eigenbewegungen aus: 1. die tägliche Rotation um 

die eigene Achse, 2. die jährliche Bewegung um die Sonne und 3. eine Präzisionsbewegung 

um ihre Rotationsachse (vgl. Hamel 1998, S. 132). Die Veröffentlichung Kopernikus‘ 

Schriften in den 1620er bis 1640er Jahren fällt in eine Zeit des gesteigerten Interesses an der 

Astronomie (vgl. ebd., S. 135). Da Kopernikus aufgrund der von ihm gelieferten 

verbesserten Daten zu Planetenbahnen, der Jahreslänge, der Neigung der Ekliptik und der 

Mondparallaxe ein geschätzter und bekannter Astronom ist, ist davon ausgehen, dass seine 

Theorie des Heliozentrismus in astronomischen Kreisen durchaus bekannt ist (vgl. ebd., S. 

136 f.). Das führt jedoch nicht zu ihrer Akzeptanz unter den Gelehrten. Die Ursache dessen 

bestand zum damaligen Zeitpunkt nicht vordergründig in der Angst, der Ketzerei angeklagt 

zu werden, wie später Galilei, sondern zum einen im starren Festhalten an der „bewährten“ 

Aristotelischen Philosophie, zum anderen an der Trennung von Astronomie und Physik (vgl. 

ebd., S. 136, 138). Mit anderen Worten, „die gesamte Problemstellung der Behandlung des 

Weltbaus mittels astronomischer Methoden im Sinne des Wissenschaftsverständnisses von 

Astronomie und Physik“ (ebd., S. 138) akzeptiert man von vornherein nicht. Hinzu kommt, 

dass sich Kopernikus‘ Berechnungen zu Gestirnspositionen aufgrund der zur Verfügung 

stehenden Messmittel und Berechnungsmethoden hinsichtlich ihrer Genauigkeit nicht mit 

den alten geozentrischen Ephemeriden15 messen können (vgl. ebd., S. 140). Außerdem 

sprengen die vom Kopernikanischen Weltsystem implizierten Ausmaße des Kosmos zum 

damaligen Zeitpunkt die Grenze des Vorstellbaren (vgl. ebd., S. S. 140 f.). 

Zu denjenigen Astronomen, die die Vorstellung von einem heliozentrischen Weltbild 

ablehnen, gehört auch Tycho Brahe (1546–1601). Um einerseits die Mängel der 

 
15 Ephemeriden sind die vorausberechneten, scheinbaren Positionen eines Himmelskörpers an der 
Himmelskugel (vgl. Zimmermann und Weigert 1999, S. 80). 
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Ptolemäischen Astronomie auszugleichen und andererseits das aus dem Kopernikanischen 

System resultierende theologische Dilemma und die enorme Entfernung der Fixsternsphäre 

zu umgehen, entwickelt Brahe stattdessen die Theorie des geoheliozentrischen Systems (vgl. 

ebd., S. 167):  

„Im tychonischen Weltsystem bewegen sich […] alle Planeten, ausgenommen die Erde, 
um die Sonne, während sich dieses ganze Gebilde um die in der Weltmitte ruhende Erde 
bewegt. Die Fixsternsphäre dreht sich im täglichen Umschwung um die Erde, während die 
Bahn der Sonne sich mit der Marsbahn überschneidet.“ (ebd.) 

Gleichzeitig bricht Brahe mit der Aristotelischen Vorstellung von physischen, festen 

Sphären (vgl. ebd., S. 168)16 und stellt aufgrund einer 1572 beobachteten Super Nova das 

Konzept der unveränderlichen Aristotelischen Ätherregion beziehungsweise Fixsternsphäre 

infrage (vgl. ebd., S. 166).  

Einen wichtigen Beitrag zur Untermauerung des heliozentrischen Weltbilds leistet Brahes 

Nachfolger, Johannes Kepler (1571–1631). Dieser formuliert auf Grundlage seiner eigenen 

und Brahes Daten die drei Keplerschen Gesetze. Das erste dieser Gesetze besagt, dass sich 

die Planeten auf elliptischen Bahnen mit der Sonne im Brennpunkt bewegen, das zweite 

beschreibt mithilfe einer Flächengleichung, dass sich die Planeten im Perihel (im 

sonnennächsten Punkt) schneller bewegen als im Aphel (im sonnenfernsten Punkt) (vgl. 

Brandt und Chapman 1997, S. 33). Diese Erkenntnis erschüttert das theologisch verankerte 

Aristotelische Weltverständnis zum einen, weil es die Sonne tatsächlich mathematisch in 

den Mittelpunkt des Planetensystems rückt, zum anderen, weil sich gemäß dem alten 

Weltsystem „Planeten als göttliche Körper auf Kreisbahnen“ (Hamel, 1998, S. 176 f.) 

bewegen müssten.  

Die Erfindung des Fernrohres zu Beginn des 17. Jahrhunderts ermöglicht astronomische 

Beobachtungen von nie dagewesener Präzision. Es ebnet somit den Weg zum Beweis des 

heliozentrischen Weltbildes, was bis dato bestenfalls als mathematisches Konzept ohne 

Wahrheitsanspruch akzeptiert wird (vgl. ebd., S. 187 ff.). Galileo Galilei (1564–1642) 

gelingt es schließlich durch die Beobachtung von Mondkratern, Sonnenflecken17 und der 

 
16 Diese Erkenntnis steht in direktem Zusammenhang zu Brahes Kometenbeobachtungen. Mehr dazu später 
in diesem Kapitel. 
17 Die Entdeckung von Mondkratern und Sonnenflecken steht der aristotelischen Weltanschauung insofern 
entgegen, als das beide ihren Status als makellose, vollkommene Körper verlieren (vgl. Hamel 1998, S. 186 
f.). Außerdem zeigt sie, dass der Mond aus festem Material oder gemäß Aristoteles dem Element „Erde“ 
geschaffen ist, was seiner Theorie von der Aufteilung des Kosmos in den Bereich der festen, der leichten und 
der unveränderlichen ätherischen Materie zuwiderläuft. 
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Venusphasen, nachhaltig am aristotelisch-geozentrischen Weltbild zu rütteln, was ihm 

mehrere Prozesse mit der Kirche einbringt (vgl. Brandt und Chapman 1997, S. 35 f.; Hamel 

1998, S. 182 ff.). Den endgültigen physikalischen Beweis für den heliozentrischen Aufbau 

des Sonnensystems liefert schließlich Isaac Newton (1643–1727) mit seiner 

Gravitationslehre (vgl. Hamel 1998, S. 220). Diese Theorie erlaubt außerdem erstmals die 

korrekte Bahnbestimmung von Kometen. Newtons Überlegungen zur Physik erscheinen 

1687 in London, weitere Auflagen der Philosophiae Naturalis Principia Mathematica 

folgen 1713 und 1726 (vgl. ebd., S. 218 f.). In Frankreich wird die Newton‘sche Physik 

lange Zeit nicht akzeptiert. Dass sie sich letztendlich doch durchsetzen kann, ist vor allem 

dem Einfluss Voltaires geschuldet (vgl. ebd., S. 221). Anstelle der Newton’schen Physik 

favorisiert man die rund ein halbes Jahrhundert zuvor von René Descartes (1596–1650) 

postulierte Annahme, es gäbe keinen leeren Raum, das Universum sei unendlich und die 

darin enthaltenen Objekte und Kräfte seien rein mechanisch zu erklären (vgl. ebd.). Seine 

sogenannte „Wirbeltheorie“ deutet  

„die Bewegung der Materie als mechanische Bewegungsabläufe, als Ortsveränderungen 
materieller Teilchen und ihrer gegenseitigen Beeinflussung. Für [Descartes] gab es nur 
nahe Wirkungen des unmittelbaren Kontaktes der Teilchen untereinander, keine 
Fernwirkungen, wie später bei der Newtonschen Gravitation.“ (ebd.) 

Ein weiterer Gesichtspunkt, unter dem historische Kometentheorien zu betrachten sind, ist 

die Omnipräsenz abergläubischer Vorstellungen über die Bedeutung von 

Himmelsereignissen, kurz gesagt, der Astrologie. Es ist anzunehmen, die Beobachtung von 

außergewöhnlichen und zyklischen Himmelsereignissen, beispielsweise der Sonnenwende, 

sei unter den meisten Naturvölkern verbreitet gewesen (vgl. Hamel, 1998, Kap. 1). 

Interessanterweise hat jedoch ein Großteil der in Europa verbreiteten astrologischen 

Theorien, wie zum Beispiel der Horoskop-Astrologie, seinen Ursprung im Zweistromland, 

wo eine intensive Vermischung astronomischer Beobachtung und astrologischer Deutung 

betrieben wurde (vgl. ebd.). Sich von dort ausbreitende okkulte Praktiken und Ideen gehen 

nahtlos in den Theorien antiker Naturphilosophen auf, die ihrerseits wiederum den 

europäischen Wissenschaftsdiskurs bis ins 17. Jahrhundert dominieren:  

„Die in ihren Ursprüngen bei den Babyloniern und Ägyptern eher magisch-religiöse Praxis 
der Astrologie als Instrument zum Entschlüsseln der Willensäußerungen der Götter wird 
spätestens mit dem ptolemäischen Werk theoretisch-mathematisch fundiert, nachdem sie 
in der griechischen Rezeption bereits physikalisch untermauert und mit der 
Naturphilosophie, insbesondere der Elementenlehre und der Medizin, verbunden worden 
ist“ (Jerratsch 2020, S. 73). 
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Wenngleich die Astrologie biblischen Grundsätzen entgegensteht und – insbesondere die 

okkulte, den Lebensweg eines Menschen weissagende Astrologie – von einigen 

Kirchenvätern verurteilt wird, kann der abergläubische Brauch der Himmelsdeutung im 

christlichen Europa nie vollständig ausgerottet werden (vgl. Hamel, 1998, S. 101 ff.). 

Stattdessen verbreitet er sich, vermischt mit chaldäischen Elementen, im 14. Jahrhundert 

sogar an Universitäten (vgl. ebd., S. 105). Hamel erklärt:  

„Die Akzeptanz der Astrologie aus christlicher Sicht resultierte aus folgender 
Gedankenkette: Gott macht die Welt nicht umsonst. Wenn Gott den Lauf der Gestirne 
lenkt, diesen ihre Gesetze der Bewegung gegeben hat und zudem ihren Lauf durch 
wunderbare Eingriffe unterbrechen kann, wenn er besondere, außerhalb der 
Regelmäßigkeit stehende Erscheinungen stattfinden lässt, will er damit dem Menschen 
etwas mitteilen. […] Astrologie ist möglich, ja geradezu notwendig; sie wird in gewissem 
Sinne zum Gottesdienst. Die Priorität Gottes als Schöpfer über die Gestirne bedingt, daß 
der Gestirnseinfluss kein unabänderliches Schicksal bewirkt, sondern eine gottgewollte 
Tendenz des Geschehens.“ (ebd.) 

Unter diesem Gesichtspunkt beeinflusst die Astrologie insbesondere die Medizin, liefert 

aber auch Wettervorhersagen, Handlungsempfehlungen für den Alltag, für 

zwischenmenschliche Beziehungen, für Ernte und Aussaat und nicht zuletzt 

Deutungsansätze für historische Ereignisse und Katastrophen (vgl. ebd. S. 106 ff.). Eine 

Abkehr von derlei Vorstellungen findet sich erst mit Beginn der Aufklärung, dem mit ihr 

einhergehenden allgemeinen Interesse an Naturwissenschaften und der Erhebung der 

„Ratio“ zur Grundmaxime des Denkens und Handelns. Die Astrologie wird von der 

sogenannten „Physiktheologie“ verdrängt, „die zwischen der empirischen Erforschung der 

Natur und dem Glauben an einen Schöpfergott keinen Gegensatz sah, vielmehr alle 

Naturphänomene als Ausdruck eines göttlichen Urhebers betrachtete“ (D’Aprile und Siebers 

2008, S. 72). Gemäß dieser Strömung erlaube das genaue Studium der Natur, „den 

vollkommenen Weltplan Gottes [zu] loben“ (ebd.). Gleichzeitig ermöglicht sie Wissenschaft 

auf Grundlage empirischer Beobachtungen und rationaler Erkenntnisse sowie diese 

gesammelten Erkenntnisse mit der breiten Öffentlichkeit zu teilen (vgl. ebd.).  

Bereits vor Aristoteles entwickeln griechische Denker und Naturphilosophen Theorien zu 

Kometenerscheinungen. Beispielsweise vertreten Apollonios von Myndus und Hippokrates 

von Chios die „chaldäisch-pythagoräische Sichtweise, dass Kometen selber Planeten sind“ 

(Jerratsch 2020, S. 65). Letzterer geht außerdem davon aus, der Kometenschweif komme 

nicht aus dem Kometen selbst, sondern entstehe aus vom Kometen angezogener 

interplanetarer Feuchtigkeit, die das Sonnenlicht reflektiere und somit von der Erde aus als 

Schweif erscheine. Es sei jedoch kein Schweif sichtbar, wenn sich der Komet zwischen den 
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Wendekreisen befinde, da dieser Himmelsbereich zu trocken sei (vgl. Sfountouris 1986, S. 

40). Dem gegenüber stehen Theorien, die in Kometen lediglich eine optische Täuschung 

vermuteten, wie die des Pythagoras, der annimmt, es handle sich um eine Spiegelung von 

Sonnenstrahlen oder die der Denker Anaxagoras und Demokrit, die behaupten,  Kometen 

seien die Folgeerscheinung einer Planetenkonjunktion (vgl. ebd., S. 39). Der 

Erklärungsversuch Xenophanes‘ von Kolophon „Erscheinungen wie Kometen und Meteore 

,seien Zusammenballungen oder Bewegungen glühend gewordener Wolken‘“ (Gehlhar 

1987, S. 6), sucht hingegen eine Verbindung zur Meteorologie herzustellen. 

Diesem Ansatz folgt ebenfalls die Aristotelische Kometentheorie. Sie ordnet ihre 

Erscheinung grundsätzlich dem sublunaren Bereich zu, und macht ihr Auftreten somit zu 

einem meteorologischen Phänomen. Jerratsch erklärt: 

„In der aristotelischen Meteorologie werden klassische Wettererscheinungen wie Wolken, 
Blitz, Donner, Hagel, Regen oder Schnee der die Erde umgebenden Luftschicht 
zugeordnet, während neben Kometen z.B. die Milchstraße, Chasmata, Halos oder 
Sternschnuppen als kurzlebige Phänomene der Feuerregion definiert sind, die mit der 
darunterliegenden Luft- und der darüber liegenden ätherischen Region des Himmels 
ursächlich in Verbindung stehen“ (Jerratsch 2020, S. 62 f.). 

Gemäß Aristoteles bilden sich Kometen aus irdischen Ausdünstungen, die sich durch die 

Reibung an der Grenzfläche zwischen der sublunaren und der Äthersphäre entzünden (vgl. 

Sfountouris 1986, S. 45). Sehr selten entstünden jedoch auch „nicht irdisch[e] Kometen, die 

durch Ausdünstungen von Planeten oder Sternen entstehen, so daß sich ein solches Gestirn 

in einen Kometen zu verwandeln vermag.“ (ebd.) Infolge ihrer Entstehung aus irdischen 

Dämpfen geht Aristoteles davon aus, Kometen seien Anzeichen für extreme 

Wetterverhältnisse wie Stürme und Dürren (vgl. Jerratsch 2020, S. 64). Dieser 

Kausalzusammenhang liefert einen Ansatzpunkt für die insbesondere in der frühen Neuzeit 

ausgeprägte astrologisch-weissagende Interpretation von Kometenerscheinungen. Gemäß 

dem ersten umfassenden Lehrwerk zur Astrologie, Ptolemäus‘ Tetrabiblos 

„sind für eine astrologische Kometendeutung deren Entstehungsort im Tierkreis, die 
Richtung des Kometenschweifs als Markierung des Ortes, an dem die Kometenfolgen zu 
erwarten sind, die Ähnlichkeit der Kometengestalt mit einem Gegenstand als bildliche 
Repräsentation künftiger Ereignisse sowie die Erscheinungsdauer des Kometen relevant. 
An diese ist die Intensität der Kometenfolgen geknüpft, während die Relation zur Sonne 
Aufschluss darüber gibt, wann und wie schnell die Folgen eintreten werden.“ (ebd., S. 74) 

Beispiele für durch astrologische Deutung angestachelte Kometenfurcht finden sich schon 

in der Antike. Beispielsweise lässt Kaiser Nero auf das Erscheinen eines Kometen und den 
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Rat seiner Astrologen hin etliche angesehene Römer hinrichten, um drohendes Unheil von 

sich selbst abzuwenden (vgl. Gehlhar 1987, S. 9). 

Überraschenderweise interessiert sich die römische Astronomie kaum für Kometen. 

Aufgrund ihrer Irregularität ordnet man sie der Region unterhalb des Mondes zu. Werden 

sie diskutiert, dann höchstens in meteorologischen, naturkundlichen oder astrologischen 

Abhandlungen (vgl. Hamel 1998, S. 59). Zu denjenigen Autoren, die ihre Ausführungen zu 

Kometen hauptsächlich auf deren astrologisches Deutungspotential reduzieren, gehört auch 

Plinius der Ältere (vgl. Jerratsch 2020, S. 68). Sein Zeitgenosse Seneca vertritt jedoch 

interessanterweise eine Auffassung, die nicht nur konträr zu allen damaligen 

Kometentheorien, sondern auch ihrer Zeit weit voraus ist: Seneca verortet die Kometen nicht 

in der erdnahen sublunaren Sphäre, sondern zwischen den Sternen. Da sie verglichen mit 

anderen meteorologischen Erscheinungen relativ lange am Himmel sichtbar sind, weist er 

die Theorie zurück, sie entstünden aus Dünsten. Stattdessen schlägt er vor, es handle sich 

um wiederkehrende Himmelskörper, die auf einer Bahn außerhalb des Zodiakalkreises 

verlaufen (vgl. Sfountouris 1986, S. 48 f.). Aufgrund ihrer Seltenheit appelliert er in seinem 

Werk Naturales quaestiones, Kometenerscheinungen sorgfältig zu dokumentieren, wobei er 

mit gutem Beispiel vorangeht (vgl. Gehlhar 1987, S. 5). Senecas fortschrittlicher Geist zeigt 

sich jedoch wohl am stärksten darin, dass er Kometen „anders als in der griechisch-

römischen Tradition üblich, nicht primär als Unglücks- oder seltener Glückszeichen [deutet], 

sondern als ewige Werke der Natur“ (Jerratsch 2020, S. 66). Im Gegensatz dazu steht die bis 

ins 18. Jahrhundert verbreitete Ansicht, Kometen seien schlechte Omen und kündigten 

Seuchen, Kriege, Hungersnöte, Naturkatastrophen oder gar die Präsenz des Teufels an (vgl. 

Sfountouris 1986, S. 19 ff.). Einem populären Deutungsansatz zufolge gilt das zu erwartende 

Unheil insbesondere den jeweiligen Machthabern. Sfountouris erklärt dazu: 

„Der allgemein verbreitete Glaube, Kometen kündigten den ,Tod Hoher Herren‘ an, hat 
seinen Ursprung wohl in frühgeschichtlichen Zeiten, als sich die Herrscher als leibhaftige 
Kinder der überörtlichen Mächte wähnten und annahmen, diese würden durch Zeichen des 
Himmels direkt mit ihnen kommunizieren. Dieser Glaube blieb mindestens so lange 
erhalten, wie sich die Herrschenden als ,von Gottes Gnaden‘ eingesetzt betrachteten.“ 
(ebd., S. 17) 

Andererseits dienen Kometen als Vorwand zur Bestätigung theologischer Weltbilder und 

werden als göttliche Signale zu Reue und Buße ausgelegt. Prominente Vertreter dieses 

Ansatzes finden sich beispielsweise in Paracelsus (1493/94–1541) und Philipp Melanchton 

(1497–1560) (vgl. ebd., S. 15 f.). Insbesondere die Schriften des Letzteren illustrieren die 

gängige Vermengung „astrologische[r] Zeichendeutung und biblische[r] Phobien“ (ebd., S. 
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16). Mit der Erfindung der Druckerpresse Mitte des 15. Jahrhunderts wird es nunmehr 

entschieden einfacher, „die Beobachtungen von Kometen zu vermelden und damit die 

Zirkulation des Kometenwissens der Zeit erheblich zu beschleunigen“ (Rössler 2017, S. 

139). Und tatsächlich ist der Kometendiskurs des 16. und 17. Jahrhundert geprägt von einer 

Flut an Kometenflugschriften18, die oftmals astrologisch-theologische Interpretation mit 

astronomisch-physikalischen Beobachtungen und Erklärungen vermischen (vgl. Sfountouris 

1986, S. 20 ff.). 

Wenig überraschend führen die beschriebenen Interpretationsansätze dazu, dass 

Kometensichtungen in der Bevölkerung weniger Staunen als vielmehr Angst auslösen, die 

sich teilweise bis zur Massenhysterie steigert.  Doch obwohl Kometen im 17. Jahrhundert 

„noch gleichermaßen Gegenstände der berechnenden Astronomie wie der spekulativen 

Astrologie“ (Rössler 2017, S. 139) sind, verschiebt sich infolge der stetigen 

Verwissenschaftlichung des Kometendiskurses der Fokus der Kometenfurcht. „Wurde 

früher dem Volk vorgemacht, die Kometen seien göttliche Zeichen von bevorstehendem 

Unheil, so sind später die Kometen selbst zum drohenden Unheil geworden, da die Leute 

anfingen, sie sich als kosmische Projektile vorzustellen, die wirr im Weltraum 

umherschossen“ (Sfountouris 1986, S. 31 f.). Das Ende beziehungsweise Abebben der 

Kometenhysterie korreliert letztendlich mit dem Beginn der Aufklärung „und dem damit 

verknüpften Erheben der Ratio zur Grundmaxime“ (Jerratsch 2020, S. 446). Beispielsweise 

veröffentlicht Pierre Bayle 1683 die Pensées diverses sur la comète, ein Schlüsselwerk im 

Kampf gegen die Kometenfurcht: 

„Mit dieser Schrift widerlegt Bayle in allen nur denkbaren Facetten die Annahme, Kometen 
hätten die Kraft, Krieg, Hunger und Sterben hervorzubringen, und führt dazu eine Fülle 
empirischer Gegenbeispiele an: ausbleibende Unglücksfälle bzw. Glücksfälle nach 
Kometenerscheinungen sowie ebenjene ohne deren vorheriges oder nachfolgendes 
Auftreten. Wenn man Bilanz zöge und ,alles zusammenrechne, was entweder in der ganzen 
Welt oder in einem ihrer größten Teile vorgefallen‘ sei, so Bayles entscheidendes 
Argument, würde dabei ,ebensoviel Unglück herauskommen, das sich entweder bei oder 
gleich nach dem Erscheinen der Kometen zugetragen, wie in den übrigen Jahren, da kein 
Komet vorhergegangen oder gesehen worden ist‘“ (Rössler 2017, S. 140 f.). 

Abergläubischen Vorstellungen zum Trotz kitzeln die ungewöhnlichen 

Himmelserscheinungen zu jedem Zeitpunkt die astronomische Neugier ihrer 

Beobachter:innen. Im Europa des Mittelalters begrenzt sich die Kometenforschung 

hauptsächlich auf Klöster, wo vereinzelt Kometenerscheinungen dokumentiert und mit einer 

astrologische Deutung verknüpft werden (vgl. Hamel 1998, S. 92 f.; Brandt und Chapman 

 
18 Eine umfassende Abhandlung hierzu liefert Jerratsch 2020. 
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1997, S. 25). Im 15. und frühen 16. Jahrhundert wird „die Kometenbeobachtung zunehmend 

instrumentengestützt und methodisch systematischer und damit einhergehend die 

Beschreibung quantitativer statt qualitativ“ (Jerratsch 2020, S. 89). Neben dem 

astrologischen rückt nunmehr das naturkundliche Interesse an Kometen in den Vordergrund.  

Beispielsweise sucht man ihre Entfernung, ihr Gewicht oder ihre kosmische Gestalt zu 

ergründen, Informationen ohne jegliche Bewandtnis für astrologische Deutung (vgl. ebd., S. 

91). Zu den führenden Köpfen der Kometenforschung jener Zeit gehören der florentinische 

Mathematiker und Kartograph Paolo dal Pozzo Toscanelli (1397–1482), der Wiener 

Astronom Georg von Peurbach (1423–1461) und der Mathematiker Johannes 

Regiomontanus (1436–1476) (vgl. ebd., S. 90). Hervorzuheben sind insbesondere die 

Aufzeichnungen zu Kometenbeobachtungen des Ersteren: 

„[Toscanelli] ist der erste, der auf konkrete Zeitpunkte bezogene Peilungen der Position 
eines Kometen an der Himmelssphäre angibt und die systematisch erhobenen Daten 
aufbereitet: Seine Skizzierungen von Kometenbahnen in Sternkarten sind daher keine 
bloßen Illustrationen des Phänomens, sondern ein epistemisch-heuristisches Werkzeug zur 
Erhöhung der Genauigkeit von Beobachtung und Positionierung der Kometen. Die Länge 
der Beobachtungsreihe und die Exaktheit der Methodik sind zeitgenössisch singulär“ 
(ebd.). 

Regiomontanus verfasst auf Grundlage der 1456 und 1472 gemeinsam mit Peurbach 

beobachteten Kometen das Lehrwerk De cometae magnitudine etc. Problemata XVI (vgl. 

ebd., S. 92). Dieses ist insofern von Bedeutung, als das Regiomontanus „die bekannten 

mathematischen Verfahren der Positionskalkulation von Objekten an der himmlischen 

Sphäre explizit auf Kometen an[wendet] bzw. spezifisch für diese auf[bereitet] und sie somit 

wie Himmelskörper mit astronomischen Methoden [behandelt]“ (ebd.). Ein weiterer 

Durchbruch gelingt dem Mathematiker und Astronomen Peter Apian (1495–1552) mit der 

Entdeckung des Schweifrichtungsgesetzes. Apian beobachtet, dass der Schweif eines 

Kometen stets der Sonne abgewandt ist19, und postuliert richtigerweise, dies hinge ursächlich 

mit der Sonne zusammen (vgl. Hamel 1998, S. 145). Tycho Brahe versucht die 

Schweifbildung dadurch zu erklären, dass der Kometenkörper aus einem porösen, teilweise 

lichtdurchlässigen Material bestehe. Sonnenstrahlen machten diesen teilweise sichtbar, 

würden gebündelt und reflektierten in der „Himmelsluft“ beziehungsweise dem Äther  (vgl. 

Hamel 1998, S. 170; Sfountouris 1986, S. 56; Jerratsch 2020, S. 100). Weitaus 

fortschrittlicher sind dagegen die Schlüsse, die Brahe aus der Beobachtung des Kometen von 

1577 und sechs darauf folgender zieht. Erstens erkennt er durch Untersuchung der 

 
19 Dieses Phänomen wurde „bereits in der Chronik der chinesischen Chin-Dynastie im 7. Jahrhundert 
beschrieben“ (Hamel 1998, S. 147). 



29 
 

Kometenbahn, dass entgegen der Aristotelischen Theorie keine festen himmlischen Sphären 

existieren können, da der Komet durch sie hindurchgegangen wäre (vgl. Hamel 1998, S. 167 

f.). Zweitens beweist er durch Parallaxenrechnung20 den Verlauf der Kometen oberhalb des 

Mondes und vermutet aufgrund ihrer unregelmäßigen Bewegung eine elliptische Bahnform 

(vgl. Sfountouris 1986, S. 52 ff.). Brahes Kometentheorie führt, neben den bestehenden 

Divergenzen in Bezug auf das jeweils propagierte Weltbild, zu wissenschaftlichen 

Scharmützeln mit Galilei, der die antiquierte Ansicht vertritt, Kometen seien optische 

Täuschungen (vgl. Sfountouris 1986, S. 58; Brandt und Chapman 1997, S. 36). Weitere 

Vordenker der Kometenforschung um 1600 sind unter anderem Christoph Rothmann (1560–

1600) und Johannes Krabbe (1553–1616). Die besondere Leistung des Letzteren besteht in 

dem ersten von einer kosmischen Theorie ausgehenden Versuch, eine Kometenumlaufbahn 

zu berechnen (vgl. Hamel 1998, S. 168 ff.). Rothmann verortet Kometen wie Brahe ebenfalls 

oberhalb des Mondes und geht so weit zu behaupten, es gäbe weder die Substanz des Äthers, 

eine Feuerregion noch feste Planetensphären. Außerdem handle es sich bei 

Kometenschweifen nicht um eine Reflexion des Sonnenlichts, sondern sie bestünden aus 

eigenständiger Materie. Auch Brahes Schüler und Nachfolger Kepler entwickelt eine 

moderne Erklärung zum Phänomen des Kometenschweifs:  

„Das Licht, dem Kepler Druckkraft zuschreibt, werde teilweise vom Kometenkopf 
reflektiert, teilweise dringe es in diesen ein und ziehe einen Teil von dessen Materie mit 
sich heraus. Sie hinterlasse jene Lichtspur, die wir als Schweif bezeichneten. Dadurch 
werde die Materie im Kometen immer dünner; Der Komet ,braucht sich auf, indem er 
seinen Schweif ausatmet‘.“ (Sfountouris 1986, S. 58) 

Kepler geht im Gegensatz zu Brahe von geradlinigen Kometenbahnen aus, auf denen sich 

die Himmelskörper mit variabler Geschwindigkeit bewegen (vgl. ebd., S. 57). Obwohl er in 

vielerlei Hinsicht fortschrittliche physikalische Ansätze prägt, ist Kepler auch ein Anhänger 

der Theorie, Kometen wirkten sowohl physikalisch auf die Witterungsverhältnisse als auch 

astrologisch auf die Seelen der Menschen ein (vgl. Jerratsch 2020, S. 342 ff.).  

Keplers These geradliniger Kometenbahnen wird schließlich von Johannes Hevelius (1611–

1687) in Frage gestellt, der erkennt, dass diese eine Krümmung in Richtung der Sonne 

 
20 Die Parallaxe ist „der Winkel, unter dem eine bestimmte Strecke (die Basis) bei senkrechter Draufsicht von 
einem entfernten Beobachtungsort aus erscheint. Die P. ist umso kleiner, je weiter der Beobachtungsort von 
der Basis entfernt ist. Durch die Messung der P. kann bei bekannter Basislänge die Entfernung Basis-
Beobachtungsort bestimmt werden. […] Die Himmelskörper erscheinen von der Erde aus an die 
Himmelskugel projiziert; verändert sich der Beobachtungsort, so verschiebt sich der projizierte Ort an der 
Himmelskugel. Die parallaktische Verschiebung ist umso größer, je geringer die Gestirnsentfernung […] ist.“ 
(Zimmermann und Weigert 1999, S. 284) 
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aufweisen. Neben der bereits von Brahe vorgebrachten Hypothese einer elliptischen 

Kometenbahn stellt er infolgedessen die einer parabolischen und hyperbolischen in den 

Raum (vgl. Hamel 1998, S. 223; Sfountouris 1986, S. 60 f.). Außerdem geht Hevelius davon 

aus, die flüchtigen Himmelskörper seien Teil des Sonnensystems und entstünden aus den 

Atmosphären von Jupiter und Saturn (vgl. ebd.). 

Am 14. November 1680 entdeckt der Astronom Gottfried Kirch (1639–1710) in Coburg 

einen Kometen mit schwachem Gegenschweif, der sowohl die Kometenforschung als auch 

die Physik nachhaltig prägen wird.21 Dieser Komet, der bis Mitte März 1681 sichtbar ist und 

sich durch außergewöhnliche Helligkeit auszeichnet, erreicht zwischenzeitlich eine 

Schweiflänge von 70-90° (vgl. Jerratsch 2020, S. 444). Es ist der erste Komet, der mit einem 

Teleskop entdeckt und für den (durch den Plauener Pfarrer Georg Samuel Dörffel (1643–

1688)) eine parabelförmige Bahn bewiesen wird (vgl. ebd.). Derselbe Komet inspiriert auch 

Newton, welcher der Meinung ist, die korrekte Berechnung einer Kometenbahn sei der 

abschließende Beweis seines Gravitationsgesetzes (vgl. Gehlhar 1987, S. 19). Aufgrund 

dessen versucht er sich für diesen Himmelskörper in der Berechnung einer geschlossenen 

elliptischen Bahn (vgl. Jerratsch 2020, S. 444).22 Da der Komet bei seinem Periheldurchgang 

wegen der Sonnennähe zwischenzeitlich von der Erde aus nicht mehr sichtbar ist, gehen 

sowohl Newton als auch Dörffel zunächst von zwei separaten Kometensichtungen aus, 

korrigieren ihre Annahme jedoch auf Hinweis des englischen Hofastronomen John 

Flamsteed (1646–1719) hin (vgl. Hamel 1998, S. 224 ff.; Gehlhar 1987, S. 13). Es ist 

schließlich Edmond Halley (1656–1742), dem es unter Verwendung der Newton‘schen 

Methode erstmals gelingt, korrekte Bahnberechnungen für Kometen anzufertigen (vgl. 

Jerratsch 2020, S. 444 f.). Beispielsweise bemerkt er eine frappierende Ähnlichkeit zwischen 

den Bahnen der 1531, 1607 und 1682 gesichteten Kometen, was ihn zu der Annahme führt, 

es handle sich in den genannten Fällen um ein und denselben Himmelskörper. 1705 

veröffentlich er seine entsprechenden Berechnungen in Synopsis of Cometary Astronomy 

und sagt die Wiederkehr des Kometen zu seinem sonnennächsten Punkt für 1758/59 voraus 

(vgl. Hamel 1998, S. 225; Fischer 2011, S. 133). Dass Halley tatsächlich Recht behält, sollte 

er bedauerlicherweise nicht mehr erleben. Stattdessen gelingt dem „Bauernastronomen“ 

Johann Georg Palitzsch aus Prohlis bei Dresden am 25. Dezember 1759 die 

 
21 Eine ausführliche Beschreibung Kirchs Kometensichtung und seiner Kometentheorie findet sich in Hamel 
1987. 
22 Newton kommt fälschlicherweise zu dem Schluss, der Komet habe eine Umlaufzeit von 575 Jahren (vgl. 
Gehlhar 1987, S. 15). 
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Wiederentdeckung des Kometen, der uns heute als „Halley‘scher Komet“ oder 1P/Halley 

bekannt ist (vgl. Hamel 1998, S. 225; Sfountouris 1986, S. 65). 

Neben seinem mathematisch-physikalischem Durchbruch, der nunmehr die Berechnung von 

Kometenbahnen erlaubte, gelangt Newton aufgrund seiner exzellenten Kenntnisse der Optik 

zu der Erkenntnis, dass Kometen selbst „kein eigenes Licht ausstrahlen, sondern lediglich 

das Licht der Sonne reflektieren“ (Sfountouris 1986, S. 63), was erklärt, warum ihre 

Helligkeit in Sonnennähe zunimmt. Des Weiteren erkennt er richtigerweise, dass die 

Schweifbildung aus der durch die Sonneneinstrahlung bewirkte Erwärmung des 

Kometenkörpers resultiere (vgl. ebd.). Die führe „zu einer teilweisen Verdampfung […]. Die 

Dämpfe erzeugten eine Atmosphäre, an der das Sonnenlicht reflektiert werde. Die 

Lichtstrahlen rissen außerdem Dämpfe mit sich, die als Schweif erkennbar seien.“ (ebd.) 

Trotz ihrem enormen Anteil an der Entmystifizierung der Kometen gelingt es auch Newton 

und Halley nicht, sich vollständig von esoterischen Kometentheorien zu lösen: 

„Der Schweif eines Kometen hat bei Newton die Funktion, die Planeten durch seine 
Exhalationen mit Materie zu versorgen, die diese durch Transmutationsprozesse 
fortwährend verlieren, obwohl sie für das organische Leben auf den Planeten von 
essentieller Bedeutung sind. Auf dieser teleologisch-vitalistischen Interpretation bauen 
Vorstellungen des 18. Jahrhunderts auf – z.B. von Halley oder dem englischen 
Mathematiker und Theologen William Whiston (1667–1752) –, dass Kometen ursächlich 
für katastrophales Geschehen auf der Erde verantwortlich gemacht werden können.“ 
(Jerratsch 2020, S. 448 f.) 

Parallel zur Newton‘schen Kometentheorie existieren Ende des 17. Jahrhunderts weitere 

Erklärungsmodelle. Beispielsweise formuliert Jakob Bernoulli (1654–1705) 1681 in 

Anlehnung an Descartes‘ Wirbeltheorie23 die Hypothese, Kometen verliefen oberhalb der 

Bahn des Saturns in Kreisbahnen um ein eigenes Zentrum (vgl. Sfountouris 1986, S. 58). Er 

gibt diesem System den Namen „,Cometen Wirbel‘, der ,auf unserem Haupt-Wirbel oder 

dem Großen Sonnen-Rad‘ selbst rotierend abrolle. Auf diese Weise könnten die Kometen 

sich für kurze Zeit der Sonne […] nähern und dann für längere Zeit wieder unsichtbar 

werden.“ (Sfountouris 1986, S. 59) Die Wiederkehr des Kometen 1P/Halley bewirkt 

schließlich „den endgültigen Durchbruch [der Newton‘schen] Lehre auf dem Kontinent“ 

(Gehlhar 1987, S. 16) und markiert somit einen historischen Wendepunkt in der Physik. 

 
23 Descartes selbst nennt Kometen „Wanderer zwischen den Welten“ (Gehlhar 1987, S. 12). Sie entstünden 
aus dem Wirbel eines erloschenen Sterns, der in einen anderen Wirbel hineingezogen wird, wo er 
normalerweise als Planet um diesen anderen Stern im Wirbelzentrum kreise (vgl. ebd.). Hat er jedoch eine zu 
hohe Geschwindigkeit, „verläßt er den Wirbel wieder [und] wird von Wirbel zu Wirbel weitergereicht“ (ebd.) 
– nunmehr als Komet.  
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3.2 Die Kometen von 1739 und 1742 

Der Komet von 1739, der unter dem Kürzel C/1739 K1 geführt wird, wurde am 28. Mai 

1739 von Zanotti in Bologna entdeckt, der ihn bis zum 18. August desselben Jahres 

beobachtet (vgl. Drechsler 2000, S. 248; Zanotti 1739). Die englische Übersetzung seiner 

Aufzeichnungen erscheint 1739 in den Philosophical Transactions unter dem Titel „The 

Parabolic Orbit for the Comet of 1739. Observed by Signor Eustachio Zanotti at Bologna“.  

Der Komet C/1739 K1 ist nicht periodisch und verläuft auf einer Parabelbahn. Seinen 

sonnennächsten Punkt erreichte er am 17. Juni 1739, mit einem Abstand von 0,674 AE 

beziehungsweise 1,511 AE von der Erde (vgl. NASA o. J.a).24 Zanotti beschreibt ihn als 

einen schwachen Stern mit einer Helligkeit von rund 3 mag25, der von einem nebligen Schein 

umgeben ist (vgl. Kronk et al. 1999, Volume 1: Ancient-1799, S. 402). Die von Zanotti 

gemessene Schweiflänge verringert sich von 2° am 28. Mai zu 0,5° am 12. Juli. Die 

Helligkeit des Himmelskörpers nimmt ebenfalls ab, sodass er ab dem 17. August mit dem 

bloßen Auge nicht mehr sichtbar ist und nur noch mit dem Teleskop beobachtet werden kann 

(vgl. Kronk et al. 1999, Volume 1: Ancient-1799, S. 402). Aufgrund seiner unspektakulären 

Erscheinung findet er durch zeitgenössische Astronom:innen nur wenig Beachtung. Neben 

Zanotti ist eine zeitweise Beobachtung durch Bradley und Fuhrmann26 belegt, außerdem 

widmet sich Lacaille der Berechnung des Kometenorbits, die er 1761 veröffentlicht (vgl. 

ebd. S. 403). 

Im Gegensatz dazu wird der Komet von 1742 von einer Vielzahl von Astronom:innen 

beobachtet (vgl. Kap. 2.6.1.1), was eine entsprechende Zahl an Veröffentlichungen mit sich 

bringt. Unter diesen Veröffentlichungen finden sich sowohl Beschreibungen des 

Kometenverlaufs als auch Berechnungen seines Orbits: 

Euler, Leonhard. 1743. „Determinatio orbitae cometae qui mense Martio huius anni 1742 

potissimum fuit observatus“. Miscellanea Berolinensia, Bd. 7, S. 1-90.27 

 
24 Einen Einblick in den Bahnverlauf bieten die Abbildungen A1 und A2 im Anhang. 
25 Magnitude ist eine Einheit zur Angabe der scheinbaren Helligkeit. Zum Vergleich: Der Vollmond hat eine 
Magnitude von −12,73, Sirius, der hellste Stern am Nachthimmel von −1,46 mag und der Polarstern von 1,97 
mag. 
26 Die Quelle nennt weder einen Vornamen noch sonstige Personendaten, eine zweifelsfreie Zuordnung ist 
nicht möglich (vgl. Kronk et al. 1999, Volume 1: Ancient-1799, S. 402 f.). 
27 Die Berechnungen Eulers beruhen auf Observationsdaten Delisles, die ihm dieser durch privaten 
Briefwechsel zukommen lässt (vgl. Bistafa 2021). 
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Lemonnier, Pierre Charles. 1743. La Théorie des Comètes. Paris.28 

Moreau de Maupertuis, Pierre Louis. 1742. Lettre sur la Comète; tu ne quesieris scire nefas. 

Paris.29  

Semler, Christian Gottlieb. 1742. Vollständige Beschreibung von dem Neuen Cometen Des 

1742sten Jahres samt einer astronomischen Widerlegung Das der Stern der Weisen kein 

Komet gewesen wieder Herrn rector Häynen und […] einem Anhange von einem den 16 

Und 17ten April abermahls observirten neuen Cometen. Halle an der Saale: Renger. 

Struyck, Nicolaas. 1753. Vervolg van de beschrijving der staartsterren en nadere ontdekkingen 

omtrent den staat van´t menselyk geslagt. Amsterdam. 

Zanotti, Eustachio und Petronio Mateucci. 1742. Osservationi sopra la cometa dell‘anno 

MDCCXXXXII fatte nella specula dell’Istituti delle Science di Bologna ne’mesi di Marzo, e 

Aprile. Bologna: L. Dalla Volpe. 

Allein die 1745 erschienene Ausgabe der Histoire de l’Académie royale des sciences. Avec 

les Mémoires de Mathématique et de Physique für das Jahr 1742 widmet dem Kometen fünf 

Beiträge. Neben den Ausführungen der Pariser Astronomen ist insbesondere de Mairans 

Beitrag über die in Peking gesammelten Daten des portugiesischen Jesuiten Péreyra von 

historischem Interesse: 

Académie royale des sciences (France), Hrsg. 1745. „Sur la Comete qui a paru cette Année“. 

Histoire de l’Académie royale des sciences. Année MDCCXLII. Avec les Mémoires de 

Mathématique et de Physique, pour la même Année. S. 78–85. 

Cassini, Jaques. 1745. „Observation d’une Comete. Qui a paru au commencement du mois de 

Mars de cette année 1742, & que l’on voit encore dans le Ciel“. Herausgegeben von 

Académie royale des sciences (France). Histoire de l’Académie royale des sciences. Année 

MDCCXLII. Avec les Mémoires de Mathématique et de Physique, pour la même Année. S. 

68–75. 

La Caille, Nicolas Louis de. 1745. „Observations de la Comete. Qui a paru aux mois de Mars, 

d’Avril & de Mai de l’année 1742“. Herausgegeben von Académie royale des sciences 

 
28 Der Kometenverlauf ist in eine Himmelskarte der nördlichen Hemisphäre eingezeichnet. 
29 Der eigentliche Bericht über den Kometen ist recht knapp, hauptsächlich behandelt der Text verschiedene 
Kometentheorien, vor allem die Newton‘sche, sowie Maupertuis‘ eigene Spekulationen. Interessanterweise 
ist der Brief an eine (bedauerlicherweise nicht namentlich genannte) Frau adressiert. 
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(France). Histoire de l’Académie royale des sciences. Année MDCCXLII. Avec les 

Mémoires de Mathématique et de Physique, pour la même Année. S. 315–30. 

Mairan, Jean Jacques d’Ortous de. 1745. „Extrait des Observations sur la Comete. Qui a paru 

aux mois de Mars & d’Avril de cette année 1742, faites à Pekin par le P. Pereyra Jésuite.“ 

Herausgegeben von Académie royale des sciences (France). Histoire de l’Académie royale 

des sciences. Année MDCCXLII. Avec les Mémoires de Mathématique et de Physique, 

pour la même Année. S. 331–34. 

Maraldi, Giovanni Domenico. 1745. „Observations de la Comete. Qui a paru au 

commencement du mois de Mars de cette année 1742, faites à l’Observatoire Royal par 

Mrs. Cassini père & fils, & Maraldi“. Herausgegeben von Académie royale des sciences 

(France). Histoire de l’Académie royale des sciences. Année MDCCXLII. Avec les 

Mémoires de Mathématique et de Physique, pour la même Année. S. 303–14. 

Zwar unveröffentlicht, doch darum nicht weniger außergewöhnlich, ist der Bericht der 

Töchter des bereits erwähnten Astronomen und Leiter der Berliner Sternwarte Gottfried 

Kirch, Christine (1696–1782) und Margareta (* um 1703, † nach 1744). Den 

handschriftlichen Aufzeichnungen ist zu entnehmen, dass die Kirchs den Kometen vom 11. 

März bis 12. April 1742 observieren, und zwar größtenteils von ihrer Wohnung aus mit 

einem „2 schühigen Tubum“, an einzelnen Tagen im April auch in der Berliner Sternwarte 

mit einem „6 schühigen Tubum“ (vgl. fol. NL Kirch, Nr. 118a, fol. 1v ff., 8v ff.). Neben 

diesen Teleskopen bedienen sich die Schwestern zur Messung der Größe des Kometen eines 

„Micrometers“ beziehungsweise einer Messschraube (vgl. ebd., fol. 2v). Bei ihren 

Beobachtungen bekommen die Astronominnen prominenten Besuch: am Abend des 31. 

März von „H. Prof. Grischo“ (vermutlich der Meteorologe und Mathematikprofessor 

Augustin Grischow (1683–1749), Mitglied der Preußischen Akademie der Wissenschaften), 

am 6. April von „H. Hoffrath Bucholtz der jüngere, und H. D. Stahl“, am 8. April vom 

„ältere[n] H. Hofrath Bucholtz“ sowie am 10. April von H. Bergius (vgl. ebd., fol. 9r-10r). 

Der Komet von 1742 ist mit dem Kürzel C/1742 C1 klassifiziert und, genau wie C/1739 K1, 

ein nichtperiodischer Komet mit parabolischer Umlaufbahn. C/1742 C1s Periheldurchgang 

erfolgte am 8. Februar 1742 mit einem Abstand von 0,766 AE zur Sonne beziehungsweise 

von 0,959 AE zur Erde (vgl. NASA o. J.b).30 Die Annahme, C/1742 C1 sei mit dem 1907 

erschienen C/1907 G1 identisch, ist inzwischen widerlegt (vgl. Kronk et al. 1999, Volume 

 
30 Einen Einblick in den Bahnverlauf bieten die Abbildungen A3, A4 und A5 im Anhang. 
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1: Ancient-1799, S. 405). Der Komet wurde vermutlich zum ersten Mal am 5. oder 6. Februar 

1742 am Kap der Guten Hoffnung gesichtet (vgl. ebd., S. 403). Eine weitere dokumentierte 

Meldung stammt vom Bord eines zwischen Java und Australien befindlichen Schiffes, von 

wo aus der Himmelskörper am 28. Februar wahrgenommen wird (vgl. ebd.). Seine 

Entdeckung auf der nördlichen Hemisphäre wird dem in Paris stationierten irischem 

Astronomen Grant zugeschrieben (vgl. Cohn 1905, S. 247). Tatsächlich zieht C/1742 C1 

schnell die Aufmerksamkeit der Astronom:innen auf sich, sodass wertvolle Aufzeichnungen 

über sein Erscheinungsbild und seinen Bahnverlauf ab dem 5. März überliefert sind. Diese 

stammen zum Beispiel von de Lacaille, Cassini, Maraldi und Lemonnier aus der Pariser 

Sternwarte oder von Delisle und Heinsius aus St. Petersburg (vgl. ebd., S. 245 f.). Auch aus 

China sind entsprechende Aufzeichnungen erhalten. Darunter befinden sich neben denen 

verschiedener chinesischer Astronom:innen die des bereits erwähntem Jesuiten Péreyra (vgl. 

Kronk et al. 1999, Volume 1: Ancient-1799, S. 403 f.). Der Komet wird als gelblich 

beschrieben, mit einem wolkigen Kopf (vgl. ebd. S. 404). „Die Helligkeit des Kerns 

[erreicht] am 7. März ihr Maximum“ (Cohn 1905, S. 247) mit -2,6 mag, was in etwa der 

relativen Helligkeit des Jupiters entspricht. Die Länge des Schweifes schätzt Lacaille am 5. 

März auf 5° beziehungsweise 9° am 10. März, wonach sie kontinuierlich abnimmt (vgl. 

Kronk et al. 1999, Volume 1: Ancient-1799, S. 404). Ab dem 11. März ist der Komet 

zirkumpolar, was zu einem Anstieg der nächtlichen Beobachtungen führt, die jedoch ab dem 

14. durch starkes Mondlicht gestört werden (vgl. ebd.). Beobachtungen mit dem bloßen 

Auge werden um den 5. und 6. April herum unmöglich. Die letzte teleskopische Observation 

erfolgt wahrscheinlich am 11. Mai (vgl. ebd.). Zu den fleißigsten Dokumentator:innen der 

Kometenlaufbahn gehören Lacaille, Maraldi und Péreyra (vgl. ebd., S. 405). Ihre Daten und 

die anderer Beobachter:innen dienen namhaften Mathematiker:innen und Astronom:innen 

bei dem Versuch der Orbitberechnung als Grundlage, darunter Lemonnier, Leonhard Euler 

(1707–1783), Struyck, Thomas Wright (1711–1786), Dirk Klinkenberg (1709–1799) und 

Zanotti31 (vgl. ebd.). Die in der 1745 erschienenen Ausgabe der Histoire de l’Académie 

royale des sciences. Avec les Mémoires de Mathématique et de Physique für das Jahr 1742 

auf Seite 76 beigelegte Sternenkarte (siehe Abbildung A6 im Anhang) zeigt einen Ausschnitt 

des von der Erde aus sichtbaren Bahnverlaufs des Kometen durch die Sternbilder Aquila 

 
31 Zanotti nimmt fälschlicherweise an, C/1742 C1 sei mit dem Kometen von 1702 identisch (vgl. Cohn 1905, 
S. 264). 
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(Adler), Lyra (Leier), Cygnus (Schwan), Draco (Drache), Cepheus (Kepheus) und 

Camelopardalis (Giraffe).  

4. Inhaltliche Gegenüberstellung der Manuskriptteile 

Wenngleich beide Manuskriptteile Kometen zum zentralen Thema haben, sind sie doch 

inhaltlich recht verschieden. App.3075-A enthält einen Bericht der Beobachtung des 

Kometen C/1742 C1 vom 14. März bis zum 12. April 1742 von einem nicht explizit 

genannten Observationspunkt aus. Darüber hinaus werden einige Angaben zur 

physikalischen Beschaffenheit dieses und von Kometen im Allgemeinen gemacht. 

App.3075-B dagegen enthält keine exakten astronomischen Daten, weder zu C/1739 K1 

noch zu einem anderen Himmelskörper. Die einzige Ausnahme bildet eine Angabe zur 

Kulmination des Sternes Fomalhaut. Stattdessen erörtern die Gesprächspartner in Brunettis 

fiktivem Dialog Kometentheorien von der Antike bis zur Gegenwart. 

4.1 Französischer Manuskriptteil 

4.1.1 Analyse der Sternenkarte 

Das Koordinatensystem der Karte wählt als Zentrum nicht den Himmelsnordpol – den 

Polarstern – sondern das Ekliptikzentrum. Der darum gezeichnete Kreis mit den Symbolen 

des Tierkreises wurde bereits in Kapitel 2.5 hinreichend beschrieben. Das System des Zodiak 

wurde neben astrologischen Zwecken auch zur Ortsangabe von Himmelskörpern im 

ekliptikalen Koordinatensystem genutzt. Die Ebene der Ekliptik markiert hier den Äquator 

(Breite = 0°). Jedem der 12 Tierkreiszeichen ist ein Bereich von 30° zugeteilt, sie markieren 

Längengrade. Der Nullpunkt entspricht dem Frühjahrsäquinoktium beziehungsweise dem 

Widderpunkt. Das System beginnt demzufolge mit dem Sternzeichen Widder und endet mit 

Fische. Um einen Längengrad anzugeben, nennt man das Tierkreiszeichen, in dessen Sektor 

sich das Himmelsobjekt befindet, sowie eine Gradzahl ≥ 0° und < 30°.  

Bei den auf der Karte abgebildeten Sternbildern handelt es sich von links oben nach rechts 

unten32 um die Konstellationen Camelopardalis (Giraffe), Cepheus (Kepheus), Ursa Minor 

(Kleine Bärin), Cygnus (Schwan), Lyra (Leier), Vulpecula cum ansere (Fuchs mit Gans), 

Aquila (Adler), Delphinus (Delfin), Pegasi (Pegasus) und Antinous (Antinoos). 

Hervorzuheben sind insbesondere die Darstellungen der Sternbilder Antinous, Lyra und 

Vulpecula cum ansere. Antinous existiert heute nicht mehr als eigenständiges Sternbild, 

 
32 Gesehen von der Darstellung des Kometenschweifs. 
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sondern wurde 1922 durch einen Beschluss der International Astronomical Union in den 

südlichen Teil der Konstellation Aquila aufgenommen (vgl. Kirby 2018, S. 243). Ebenso 

wird heutzutage die Gans im von Hevelius konstituierten Sternbild Vulpecula cum ansere 

nicht mehr als separater Teil des Sternbildes aufgeführt, stattdessen ist die 

Gesamtkonstellation nur noch unter dem Namen Vulpecula (Fuchs bzw. Füchschen) gelistet 

(vgl. Drechsler 2000, S. 70). Interessant an der Darstellung der Lyra ist die Verbindung mit 

einem Greifvogel (wahrscheinlich einem Falken, vgl. fol. 5r). Dass diese Darstellungsform 

für historische Sternenkarten typisch ist, zeigen nicht nur ein Vergleich mit Dokumenten 

ähnlichen Datums, sondern auch veraltete alternative Namen wie „Vultur cadens“ (Fallender 

Geier) oder „Aquila marina“ (Seeadler) (vgl. ebd., S. 121).  

Auf der Sternenkarte finden sich insgesamt sechs mit einem griechischen Kleinbuchstaben 

markierte Sterne, davon vier im Bild Ursa Minor, zwei in Draco. Die Buchstaben bezeichnen 

in der Kleinen Bärin Kochab (β), Alifa al Farkadain (ζ), Yildun (δ) und den Doppelstern 

Circitores (ε). Im Drachen kennzeichnen sie Altais (δ) und Epsilon Draconis 

beziehungsweise Tyl (ε).   

Die Darstellung des Kometen und seines Schweifes am 24. März und 12. April sind nicht 

maßstabsgetreu, da die maximale Länge des Kometenschweifes 9° nicht überstieg (siehe 

Kap. 3.2). Vielmehr dienen sie der Illustration seiner schwindenden Größe sowie seines 

Aussehens im Allgemeinen:  

« La tête de la Comete/ faisoit l’effêt d’un feu enfoncé dans un brouillard, la/ queüe tournée 
du côté opposé au Soleil, étoit courte foible/ et mal terminée, […]. La chevelure nebuleuse,/ 
qui enveloppoit le noyau luisant, et qui avec celui-ci/ forme ce peloton confus qu’on appelle 
tête, pouvoit avoir/ la grandeur de l’étoile polaire, […] le noyau vû à travers de la chevelure 
ressembloit à/ un point fort brillant, la trainée de la queüe longue de deux/ diametres 
apparens du Soleil, […] étoit terminée de part et d’autre/ par des lignes divergentes 
légerement courbées jusqu’aux/ trois quarts de sa longueur; depuis là elle commençoit à/ 
s’étrecir et alloit se perdre insensiblement, laissant voir/ à travers plusieurs fixes. […] La 
clarté et la grandeur/ apparente ont diminué aussi, et la longeur de la trainée/ lumineuse 
qu’on appelle queüe n’a été le 12me d’Avril/ que d’un demi-diametre du Soleil, tout au 
plus. » (fol. 2v, 3r, 4r)33 

Die in der Karte eingetragenen Kometenpositionen vom 22. bis 28. März basieren auf 

eigenen Beobachtungen des:der Autors:in, wohingegen die für den 11. und 14. März 

eingetragenen Punkte aus einer anderen Quelle stammen. Für den 11. März ist diese nicht 

explizit genannt, die des 14. stützt sich auf eine Meldung aus Berlin (vgl. fol. 3r). 

 
33 Der Zeilen- beziehungsweise Seitenumbruch im Original wird durch Slash angezeigt. 
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4.1.2 Zur Genauigkeit, historischen und aktuellen Relevanz der Aufzeichnungen zur 
Kometenbeobachtung  

Der:die Autor:in App.3075-As erklärt, bei C/1742 C1 handle es sich nach fünf oder sechs 

schwach erkennbaren um den ersten Kometen des Jahrhunderts, der mit bloßem Auge 

sichtbar sei (vgl. fol. 2r). Wenngleich die Aussage in Bezug auf die scheinbare Helligkeit 

korrekt ist, waren seit 1700 bereits mehr als 10 Kometen gesichtet worden, was 

zeitgenössischen Forscher:innen durchaus bekannt war (vgl. Académie royale des sciences 

(France) 1745, S. 79). 

Laut dem Bericht erhielt der:die Schreiber:in am 14. März Kenntnis davon, dass am 11. März 

ein Komet gesichtet worden sei, dessen Position laut dem Berichterstatter zwischen den 

Sternen ι und κ des Sternbilds Schwan liege (vgl. fol. 2r). Dieses Detail deckt sich 

interessanterweise mit den Aufzeichnungen der Kirchs (vgl. NL Kirch, Nr. 118a, fol. 1r). 

Der Bericht zitiert eine weitere externe Beobachtung, « une observation de Berlin qui dit, 

que la Comete faïsoit un/ triangle équilateral vers l’horizon avec les étoiles δ et ε du/ second 

noeud du Dragon le 14. au soir » (fol. 3r).34 Der:die Autor:in selbst kann seine:ihre 

Beobachtungen aufgrund ungünstiger Witterungsverhältnisse erst ab dem Abend des 22. 

März gegen 20:30 Uhr aufnehmen (vgl. fol. 2r, 2v). Dazu nutzt er:sie « une lunette de quarte 

pieds, mais assez bonne pour faire/ voir l’anneau de Saturne » (fol. 2v). Am Abend des 22. 

März wird der Komet trotz der Helligkeit des Mondes in der Nähe des Sternes « R du 

Cephée » (ebd.) gesichtet, womit wahrscheinlich der Stern γ oder Errai in Cepheus gemeint 

ist. Am darauffolgenden Abend, gegen 21:00 Uhr befindet sich der Komet « dans la ligne 

qui passe par β et ζ de la petite/ Ourse faisant un triangle rectangle avec δ et ε dans la/ queüe 

de la même constellation » (fol. 3r). Die letzte exakte Positionsangabe stammt vom 24. März, 

20:30 Uhr. Der Komet befindet sich in der Nähe des Sternes δ der Kleinen Bärin und kreuzt 

einen Stern, dessen Position Lacaille mit einer Rektaszension von 343° 49‘ 35“ und einer 

Deklination von 82° 58‘ 0“ angibt (vgl. La Caille 1745, S. 325): « l'étoile étant à son ouest, 

et trois quarts/ d’heures aprés, la mesme fixe s’est trouvée à l’est de la/ Comete, de façon 

qu’on voioit l’étoile à travers la chevelure/ de la tête; D’où il suit, qu’il s’est fait une 

occultation de/ la fixe par la Comete vers les huit heures, 52 minutes » (fol. 3v). Eine weitere 

 
34 Von wem genau diese Daten stammen, ist bisher unklar. Möglich wäre eine Verbindung zu Johann 
Friedrich Spiegel, einem brandenburgischen Minister (vgl. Académie royale des sciences (France) 1745, S. 
80). Der Bericht von Christine und Magaretha Kirch, den Töchtern des Astronomen Gottfried Kirch, enthält 
keine derartige Angabe, da den beiden aufgrund bedeckten Himmels am 14. März keine Observation des 
Kometen möglich war. Allerdings wird erwähnt, dass der Komet am 15. März ein nicht näher beschriebenes 
Dreieck mit den beiden Sternen gebildet habe (vgl. NL Kirch, Nr. 118a, fol. 3v, 4r).(742) 
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Beschreibung der in die Karte eingetragenen Kometenörter für den 25. bis 28. März ist im 

Bericht nicht enthalten, allerdings ist ihm zu entnehmen, dass der Komet mindestens bis zum 

12. April beobachtet wurde und am 31. März, 4. und 7. April ebenfalls Messungen 

vorgenommen wurden (vgl. fol. 4r). Der:die Verfasser:in erklärt, man könne auf Grundlage 

der vorhandenen Daten den Lauf des Kometen an der Himmelskugel berechnen, jedoch 

keine Kalkulationen zu seinem Orbit oder seiner Parallaxe anstellen (vgl. fol. 3v, 4r, 5v). 

Die Bahn des Kometen wird als nach Norden und in Richtung Osten schwenkend 

beschrieben, mit einem Verlauf durch die Sternbilder « Antinous,/ l’Aigle, la poule du 

Renard, par l’aîle orientale du Faûcon/ qui tient la Lyre par l’aîle septentrionale du Cygne, 

par/ le deuxieme noeud du Dragon par les pieds de Cephée/ et […] le Camelopard » (fol. 3v, 

5r, 5v). Unklar ist, warum der:die Autor:in vom „Huhn“ und vom „Falken“ spricht, statt von 

der Gans beziehungsweise dem Geier (vgl. Kap. 4.1.1). Das Aussehen des Kometen 

beschreibt der:die Autor:in für den 22. März als zweigeteilt in einen Kopf von der Größe des 

Polarsterns und einem der Sonne abgewandten, kurzen, schwach sichtbaren und nicht klar 

abgegrenztem Schweif; der Kopf bestehe aus einem glänzendem Kern, umgeben von 

nebelartigem Haar, was den Anschein von im Nebel entzündetem Feuer erwecke (vgl. fol. 

2v). Am Abend des 23. März scheint die Helligkeit des Kometen stärker ausgeprägt, 

insbesondere die des leuchtenden Kerns. Die Länge des Schweifes beträgt schätzungsweise 

1°. Er ist begrenzt von zwei auseinanderstrebenden Linien, die im letzten Viertel ihrer Länge 

verblassen, sodass durch den Schweif hindurch Sterne sichtbar sind (vgl. fol. 3r). Ab dem 

24. März nimmt der Komet laut Bericht kontinuierlich an Helligkeit, Größe und an 

Geschwindigkeit ab. Am 12. April beträgt die Länge seines Schweifes nur noch ein Viertel 

des Wertes vom 23. März (vgl. fol. 4r). Die Beschreibungen des Aussehens, der Größe, der 

Bewegungsrichtung und der annähernden Position des Kometen am 22. bis 24. März und 

am 12. April decken sich mit denen anderer zeitgenössischer Berichte (vgl. La Caille 1745, 

S. 324 ff.). Cassini beispielsweise beschreibt den Kometen als « au moins de la grandeur de 

Jupiter, en forme d’une grosse étoile nébuleuse qui avoit au milieu un noyau plus lumineux » 

(Cassini 1745, S. 68). Christine Kirch schreibt:  

„Sein Kopf sahe mit bloßen Augen etwa wie ein Stern zweyter Größe, aber als mit einem 
Dunst umgeben, […]. Es sahe der Schweif mit bloßen Augen zu beiden Seiten etwas dünner 
und zerstreueter aus, als in in [sic!] der Mitten; insonderheit die Seite so sich gegen den 
Ost-Horizont neigte, der ober Theil schien etwas dichter zu seyn, meinem Bedüncken nach 
etwa wie eine Schreib Feder da der feste Strich nicht recht in der Mitten ist. Der Schweif 
war nahe bey dem Kopf gar breit ging aber nach und nach gar spitz zu Ende, und war 
überhaupt etwas gekrümmet, daher ihn einige Leute mit einem Sebel vergleichen wollten, 
andere hingegen, haben ihn mit einem Palm-Zweige verglichen. […] Durch einen Tubum 
sahe man im Kopf des Cometen einen leuchtenden Nucleum welcher einem Sterne ähnlich 
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sahe, der durch einen Nebel schimmerte. […] der Nucleus oder Kern des Cometen war 
ziemlich hell leuchtend und schien nicht recht rund zu seyn sondern wie oval, etwa als 
wenn man den Saturnum mit seinem Ring etwas undeutlich durch einen Nebel sehe.“35 (NL 
Kirch, Nr. 118a, fol. 1v-2v) 

Dass der:die Autor:in App.3075-As den Kometen bis zum 12. April beobachtet, ist insofern 

bemerkenswert, als dass der Komet ab dem 9. April nur noch so schwach leuchtet, dass er 

für einige Astronom:innen kaum bis gar nicht mehr auffindbar ist. Maraldi zum Beispiel 

beschreibt, er und Cassini de Thury (1714–1784) hätten den Kometen nach dem 10. April 

nur durch die Unterstützung de Lacailles wieder ausfindig machen können (vgl. Maraldi 

1745, S. 312). Erstaunlicherweise behauptet Margareta Kirch im Gegensatz dazu, den 

Kometen am 10. April sogar noch mit bloßem Auge erkannt zu haben (vgl. NL Kirch, Nr. 

118a, fol. 9v, 10r). 

Gemäß den Berechnungen des:der Autors:in betrug der geringste Abstand des Kometen zum 

Pol der Ekliptik 7°56‘ (vgl. fol. 5r). Außerdem habe er die durch den Pol der Ekliptik und 

die Punkte der Tag- und Nachtgleiche verlaufende Ebene in einem Winkel von 75½° 

geschnitten, indem er « à 8 degrez dix minutes/ du pole de écliptique du côté de l’équinoxe 

du printems » (ebd.) durch diese Ebene hindurchging. Gleichfalls habe er die Ebene der 

Ekliptik « au 15 degré 36 minutes de Capricorne/ sous un angle de 82° degrez 4 minutes, du 

côté de l’équinoxe/ du printems » (ebd.) geschnitten. Hierbei handelt es sich um 

Positionsangaben im ekliptikalen Koordinatensystem. Für eine Überprüfung der 

Genauigkeit der Messung wäre eine Konvertierung in das äquatoriale Koordinatensystem 

vonnöten, was sich mit den zum Zeitpunkt des Verfassens der Arbeit zur Verfügung 

stehenden Ressourcen als schwierig erweist. Frei verfügbar ist jedoch der Schnittwinkel der 

Kometenbahn mit der Ebene der Ekliptik. Dieser beträgt 112,95°, nicht wie von dem:der 

Autor:in berechnet 82°4‘ (vgl. NASA o. J.b). Verglichen mit zeitgenössischen 

Berechnungen ist die Abweichung jedoch minimal: Cassini beispielsweise bestimmt den 

Schnittwinkel als 79°58‘ (vgl. Cassini 1745, S. 74). 

Erfreulicherweise enthalten die Berichte de Lacailles, Maraldis und Mairans neben 

äquatorialen Koordinaten auch ekliptikale, sodass auf diesem Wege ein Vergleich möglich 

ist. Beim Durchstoßen der senkrecht zur Ekliptikebene verlaufenden Ebene, die durch die 

Äquinoxpunkte und den Ekliptikpol verläuft, müsste die ekliptikale Länge λ=0° betragen. 

Die Angabe „8°10‘ vom Pol entfernt“ bezieht sich demnach auf die ekliptikale Breite. Beta 

 
35 Transkribiert von R.S.K. 
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beträgt am Ekliptikpol exakt 90°, daraus folgt β=81°50‘. Der Messwert, welcher der Position 

λ=0° am nächsten kommt, ist in Maraldis Bericht enthalten. Dieser dokumentiert für den 13. 

März λ=1°53‘46“ und β=77°24‘20“ (vgl. Maraldi 1745, S. 313). Die Berechnungen de 

Lacailles gehen für den 13. März von λ=350°54‘40“ und β=75°5‘25“ aus, sowie von λ= 

6°31‘50“ und β=78°13‘20“ für den Folgetag (vgl. La Caille 1745, S. 329).36 Der Vergleich 

zeigt, dass die in App.3075-A angegebene Koordinate für β wahrscheinlich zu groß ist, sich 

jedoch in der Nähe zeitgenössischer Messungen bewegt. Die zweite Messung bezieht sich 

auf das Durchstoßen der Ekliptikebene. Dabei entspricht β=0° und λ=285°36‘ 

beziehungsweise 15°36‘ von Capricorn (Steinbock) aus. Ein Beobachtungsdatum oder eine 

Rechnung für einen Zeitpunkt, bei dem β=0° entspricht, findet sich bedauerlicherweise in 

keinem der Berichte der Histoire. Allerdings existieren Daten zu λ im Segment des 

Steinbocks. Maraldi misst für den 4. März λ=16°1‘16“ in Capricorn und β=34°45‘10“ (vgl. 

Maraldi 1745, S. 313). Die Werte de Lacailles für denselben Tag sind ähnlich: λ=16°0‘40“ 

in Capricorn und β=34°45‘37“ (vgl. La Caille 1745, S. 329). Die Abweichung des Wertes in 

App.3075-A zu zeitgenössischen Vergleichswerten ist also an dieser Stelle beträchtlich. Die 

Positionsangabe „7°56‘ vom Pol der Ekliptik entfernt“ lässt sich nicht eindeutig λ oder β 

zuordnen. Bezogen auf λ entspräche dies entweder 7°56‘ im Widder oder 22°04‘ in Fische, 

bezogen auf β 82°04‘. Verglichen mit den Daten Maraldis und de Lacailles kämen dem die 

bereits für den Schnittpunkt mit der senkrechten Ebene genannten Werte des 13. und 14. 

März am nächsten (vgl. Maraldi 1745, S. 313; La Caille 1745, S. 329). De Lacaille benennt 

als Zeitpunkt des dem Pol der Ekliptik nächsten Durchgangs den 15. März, mit einem 

Abstand von « 10d 8‘ 5“ du pole de l’Écliptique » (La Caille 1745, S. 322). 

Beim Blick auf die Daten fällt sofort auf, dass die mit den Berechnungen App.3075-As 

koinzidierenden Daten vor der Aufnahme der Beobachtungen durch den:die Autor:in selbst 

liegen (vgl. fol. 2r, 2v). Potentielle Fehlerhaftigkeiten in den Orbitberechnungen sind also 

nicht ausschließlich den Ungenauigkeiten seiner:ihrer eigenen 

Kometenpositionsbestimmungen geschuldet, sondern könnten ebenfalls auf die 

Beobachtungsdaten des 11. und 14. März aus zweiter Hand zurückzuführen sein. Wie exakt 

die Beobachtungen des:der Autors:in App.3075-As aber tatsächlich sind, lässt sich in 

Ermangelung konkreter Koordinaten der Kometenposition zu den in der Karte eingetragenen 

Daten des 22. bis 28. März nicht mit Sicherheit sagen. Einen Ansatz bietet demzufolge 

 
36 Es ist beim Vergleich zu berücksichtigen, dass sich Unterschiede in den Messungen u.a. auch durch 
unterschiedliche Uhrzeiten zum Zeitpunkt der Messung ergeben. 
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lediglich die Betrachtung der Kometenbahn in der Sternenkarte und ein Vergleich mit der 

historischen Darstellung in der Histoire (Abb. A6) sowie einer modernen Nachbildung der 

Kometenbahn (Abb. A7). Hier offenbart sich ein starker Kontrast zu den Aufzeichnungen 

der Kirchs und den in der Histoire veröffentlichten Berichten. Letztere bestechen neben 

umfangreichen Beobachtungszeiträumen insbesondere durch präzise Positionsangaben im 

ekliptischen und äquatorialen Koordinatensystem auf Grundlage in der Nähe des Kometen 

befindlicher Sternenörter sowie teilweise sogar den Versuch von Orbit- und 

Parallaxenrechnung (vgl. Mairan 1745; La Caille 1745). Auch die Kirchs liefern neben 

umfangreichen Beobachtungsdaten Positionsangaben im ekliptikalen Koordinatensystem 

sowie Berechnungen zur täglich vom Kometen scheinbar zurückgelegten Strecke (vgl. NL 

Kirch, Nr. 118a, fol. 11r ff.). 

Der:die Autor:in App.3075-As steht davon ab, auf Grundlage des Kometen astrologische 

Voraussagen zu treffen, « car le monde éclairé n’en veut plus en-/tendre parler. » (fol. 5r) 

Stattdessen trifft er:sie einige Aussagen zu seiner allgemeinen Beschaffenheit. Das Fehlen 

einer Parallaxe beziehungsweise ihrer minimalen Ausprägung belege, dass sich Kometen 

oberhalb des Mondes und weit über die Plantenbahnen hinaus bewegen. Sie blieben jedoch 

unterhalb der Fixsterne (vgl. fol. 6r). Des Weiteren werden verschiedene Theorien bezüglich 

des Leuchtens der Kometen erörtert, mit dem Ergebnis, es könne sich nicht um eine 

Reflexion des Sonnenlichts handeln (vgl. fol. 6r ff.). Stattdessen sei anzunehmen, « que le 

corps de la Comete est tout en feu, que la queüe et/ la chevelure sont de vapeurs causées par 

cet incedie » (fol. 7r). Dies ließe allerdings die Frage offen, warum der Kometenschweif 

immer der Sonne abgewandt ist. Eine entsprechende Erklärung wird in der Gravitation 

gesucht, allerdings unter der fälschlichen Annahme, die Himmelskörper schwämmen in 

einer Flüssigkeit (vgl. fol. 7r, 7v). Der Bericht schließt mit einem Verweis auf die Schriften 

Whistons sowie der Bemerkung, man werde möglicherweise nie herausfinden, was es mit 

der Leuchtkraft der Kometen und ihrer Rückkehr auf sich habe: « C’est une chose/ que l’on 

cherchera toujours, et que peut-être on/ ignorera toujours. Car parmi ce grand nombre de/ 

Cometes, il n’y en a pas deux qu’on puisse assurer/ bien positivement, d’être la même » (fol. 

8r). Diese Aussage lässt vermuten, dass die Werke Newtons und Halleys zur 

Orbitkalkulation und der postulierten Rückkehr des Kometen 1P/Halley dem:der Autoren:in 

entweder unbekannt waren oder er:sie sie nicht als abschließenden Lösungsansatz der 

Kometenfrage betrachtete. 
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Das bewusste Auslassen astrologischer Deutungen und das Fehlen jeglicher Andeutungen 

in Bezug auf durch den Kometen drohendes Unheil sind starke Indizien für den durch die 

Aufklärung beeinflussten Wissenschaftsdiskurs (siehe Kap. 3.1). Die vorgestellten 

Kometentheorien entsprechen durchweg den zum damaligen Zeitpunkt als modern 

propagierten: die Brahesche Beweisführung der Kometenposition oberhalb des Mondes 

aufgrund ihrer minimalen Parallaxe, der Bezug zu Newtons Erklärung zum Aufbau eines 

Kometen und der Bildung seines Schweifes sowie die Gravitationslehre. Allerdings gelingt 

es dem:der Autor:in nicht, diese theoretischen Modelle auf die offenen Fragen anzuwenden, 

warum der Kometenschweif immer sonnenabgewandt sei und ob Kometen stets einen 

Schweif zeigten (vgl. fol. 7r ff.). Die aus heutiger Sicht veralteten Vorstellungen von 

Fixsternen (vgl. fol. 2r, 3r, 3v, 6r) oder von einer das Weltall erfüllenden Flüssigkeit (vgl. 

fol. 7r, 7v) sind um die Mitte des 18. Jahrhunderts durchaus nichts Ungewöhnliches. Beides 

wurzelt letztendlich in der in Kapitel 3.1 vorgestellten Aristotelischen Lehre von der 

Fixsternsphäre und der Äthermaterie. Die auf fol. 7r bis 7v vorgestellte Theorie scheint 

Newtonsche und Descartsche beziehungsweise Bernouillsche Elemente zu vermischen.  

Verglichen mit zeitgenössischen Aufzeichnungen zur Beobachtung des Kometen C/1742 

C1, beispielsweise denen 1745 in der Histoire de l'Académie royale des sciences. Avec les 

Mémoires de Mathématique et de Physique erschienen, sind die App.3075-As eher 

unspektakulär und wenig präzise. Das ist zum einen der Tatsache geschuldet, dass der:die 

Autor:in seine:ihre Beobachtungen erst zu einem Zeitpunkt aufnimmt, als Helligkeit und 

Schweiflänge des Kometen bereits seit Tagen im Abnehmen begriffen ist. Zum anderen 

richtet sich App.3075-A höchstwahrscheinlich nicht an ein wissenschaftliches Publikum, 

wie die Beiträge der Histoire. Zöge man daher als Bewertungsmaßstab den bereits erwähnten 

Bericht Maupertuis‘ an eine Dame heran, der nur sehr wenige allgemeine Details zur 

Entdeckung, zum Aussehen und zum Verlauf des Kometen beinhaltet, erschiene der 

astronomische Bericht App.3075-As vergleichsweise umfangreich (vgl. Moreau de 

Maupertuis 1742, S. 109 ff.). Insofern ist es schwierig, die Relevanz im zeitgenössischen 

Diskurs abschließend zu bewerten, ohne den:die Adressaten:in des Berichts zu kennen. 

Unter der Vielzahl der Berichte zum Kometen von 1742 mag der App.3075-As nicht der 

umfangreichste oder präziseste sein (vgl. Académie royale des sciences (France) 1745, S. 

80), dennoch ist er von Bedeutung für die sächsische Regionalgeschichte. Laut Michael 

Korey, Oberkonservator des Mathematisch-Physikalischen Salons der SKD, sei eine „so 

frühe Verbindung zu Kometenbeobachtungen am sächsischen Hof […] eher um 1748“ 
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(persönliche Kommunikation, 11. Januar 2021) bekannt. Tatsächlich beziehen sich die im 

Archiv der SLUB befindlichen Berichte des kursächsischen Hofastronomen Eberhard 

Christian Kindermanns (*1715, † unbekannt) erst auf die 1744, 1746 und 1748 gesichteten 

Kometen. 

4.2 Italienischer Manuskriptteil 

4.2.1 Historische Kontextualisierung des Geleitschreibens 

Im Rahmen dieser Untersuchung sind zwei inhaltliche Aspekte des Geleitschreibens 

App.3075-Bs von Interesse: der Bezug zum Kometen C/1739 K1 sowie die Erwähnung einer 

in den Boden der Basilika Santa Maria degli Angeli eingelassenen Platte mit Widmung für 

den sächsischen Kurprinzen. Die zeitliche Abfolge der Ereignisse berücksichtigend wird 

zuerst auf Letzteres eingegangen. 

Die herausragendste Besonderheit der inmitten der Überreste der Diokletianischen Bäder 

gelegenen Basilika besteht im Gnomone Clementino37 mit der in den Boden eingelassenen 

45 m langen Meridianlinie, an der die Tag- und Nachtgleichen, sowie für jeden Tag des 

Jahres der Mittagspunkt abgelesen werden können. Im Bereich der Meridianlinie befinden 

sich außerdem Mosaike der Tierkreiszeichen sowie eine Darstellung aus 17 Ellipsen, welche 

die jährliche Bewegung des Polarsterns um die Erdachse von 1700 bis 2500 veranschaulicht. 

Auftraggeber des Gnomons war Papst Clemente XI Gianfrancesco Albani (1649–1721). Mit 

der Umsetzung des ambitionierten Projektes wurde der Astronom und Archäologe Francesco 

Bianchini (1662–1729) betraut. Die Eröffnung fand am 6. Oktober 1702 statt (vgl. 

Sigismondi 2011, S. 57). Zum Hintergrund des astronomischen Apparats erklärt Sigismondi: 

“Lo scopo dello Gnomone Clementino era quello di misurare i parametri dell’orbita terrestre: 

obliquità, eccentricità, e ancora la durata esatta dell’anno tropico, per chiudere la questione 

sulla precisione dei parametri della riforma gregoriana del calendario” (ebd.).38  

Wie aus dem Reisetagebuch des Kurprinzen Friedrich Christian hervorgeht, besichtigt dieser 

die Basilika und die Meridianlinie im Zuge seines Aufenthaltes in Rom am Abend des 6. 

Dezembers 1738: « Enfin ils veulent que je fasse beaucoup de mouvement à pied dans les 

jardins de Rome ou à La Chartereuse. J’y fus effet la meme apres dinée et y vis la ligne 

 
37 Ein Gnomon bezeichnet grundsätzlich eine simple Apparatur, meist einen senkrechten Stab, zur Messung 
des Sonnenstandes.  
38 Für tiefergehende Informationen zur Geschichte und Funktionsweise des Gnomone Clementino sowie 
seiner Anwendung zur Positionsbestimmung von Sternen empfiehlt sich die Lektüre des gesamten Artikels 
Sigismondi 2011. 
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meridionale qui est dans La grande Eglise » (von Sachsen 1738–1740, Eintrag vom 6. 

Dezember 1738). Eine Begebenheit, die durch die Aufzeichnungen des Grafen Wackerbarth-

Salmour (1685–1761) für denselben Tag Bestätigung findet (vgl. von Wackerbarth-Salmour 

1738–1740, Eintrag vom 6. Dezember 1738). Anlässlich dieser Besichtigung veranlasst der 

Cardinal Annibale Albani (1682–1751) die Anfertigung und Einlassung einer ovalen 

Metalltafel mit der auf fol. *2v erwähnten Inschrift. Deren exakte Position beschreibt 

Forcella in seiner Sammlung Iscrizioni delle chiese e d'altro edifici di Roma das secolo XI 

fino ai giorni nostri: “posta nel pavimento sulla sinistra della meridiana non lungi dalla 

cappella del Bambino Gesù” (Forcella 1877, IX: S. 164). Gemäß derselben Quelle lautet die 

Inschrift:  

“FRIDERICVS CHRISTIANVS  
AVGVSTI III POLONIAE REGIS  

FILIVS  
PRINCEPS ELECTORALIS 

HAEREDITARIVS  
SAXOVIAE  

LINEAM HANC VIII ID. XBRIS  
11. 22. 38. ANNI MDCCXXXVIII  

FOMAHANT CVLMINANTE  
SIGNAVIT“ (ebd.) 

Die Tafel zu Ehren Friedrich Christians ist nicht die einzige, die den Boden neben der 

Meridianlinie ziert (vgl. fol. *2v). So existieren beispielsweise mehrere Inschriften 

anlässlich des Besuches Papstes Clemente XI. am 20. August 1702 sowie weitere in 

Gedenken an den englischen König James Stuart beziehungsweise den Sieg über die Türken 

bei Wien 1683 (vgl. Big Ben 2014). Interessanterweise findet sich weder im Reisebericht 

des Kurprinzen noch in dem Wackerbarth-Salmours ein Verweis auf die empfangene 

Ehrung, dafür aber in den Notizen des Begleiters Hans Moritz von Brühl (1693–1755): 

„Zum Andencken Ihrer Königl. Hoheit hiesigen Hohen Gegenwartt hat der 
Cardinal=Cämmerling auff ein metallnes Schild eine Lateinische Inscription stehen, und 
solches neben die meridional=Linie einmauren laßen, welche in weißen Marmor auff den 
Fußboden der Carthäußer=Kirche ai Termini ehemahls durch den berühmten 
Mathematicum Bianchi gezeichnet worden. Es befinden sich daselbst schon mehrere 
Denckmahle großer Prinzen und Herrn, welche solche Linie in Augenschein genommen, 
und die Ihrer Hoheit wegen gemachte Inscription ist folgende: 

Fridericus Augustus 
Augusti III. Poloniae Regis Filius 
Princeps Electoralis haereditarius 
Saxoniae 
Lineam hanc VIII. Id. Decembr. 
H.[sic!] 2238. Anni MDCCXXXVIII. 

Fomahant Columnante Signauit.“ (von Brühl 1738–1739, Eintrag vom 11. Januar 1739) 
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Augenfällig ist bei einem Vergleich mit Brunetti die Gemeinsamkeit in der fehlerhaften 

Abschrift des Kulminationspunktes des Sternes Fomalhaut: Sowohl Brühl als auch Brunetti 

schreiben statt einer 11 ein „h“ (vgl. fol. *2v). Ein größeres Rätsel aber wirft die 

Kulminationspunktangabe selbst auf. Erstens besuchte der Kurprinz die Basilika nicht am 8. 

Dezember, wie auf der Inschrift angegeben, sondern bereits am 6. desselben Monats. 

Zweitens kulminierte Fomalhaut am 8. Dezember 1738 nicht wie auf der Inschrift angegeben 

zum Zeitpunkt 11h 22min 38sec, sondern rund 10 Minuten vor 17.00 Uhr.39  

Brunetti eröffnet das Widmungsschreiben mit einem Verweis auf den Kometen von 1739, 

der zum Zeitpunkt der Niederschrift in der linken Schulter des Sternbilds Fuhrmann sichtbar 

und zuvor mithilfe eines Teleskops vom Palazzo Albani aus beobachtet worden sei (vgl. fol. 

*2r). Die Periode der Sichtbarkeit des Kometen C/1739 K1 überschneidet sich mit dem 

Aufenthalt der kursächsischen Entourage in Rom. Insofern ist es wenig verwunderlich, dass 

die Himmelserscheinung in den Aufzeichnungen Wackerbarth-Salmours Erwähnung findet: 

« Il y a quelque jour qu’on a observé ici un Comete, malgré son apparition le Pape se porte 

bien. » (von Wackerbarth-Salmour 1738–1740, Eintrag vom 4. Juni 1739) Dieser 

Kommentar kann als Anspielung auf das astrologische Deutungspotential der Kometen 

verstanden werden (siehe Kap. 3.1) und ist gleichzeitig ein Zeitzeugnis der schwindenden 

Kometenfurcht im Zeitalter der Aufklärung. Der Graf berichtet des Weiteren: 

« Ceux, qui observent le Cours des Astres on [sic !] remarqué, que le Comete devient tous 
les jours plus visible à mesure, qu’elle S’approche de la terre; On pretend, qu’elle sera 
encore visible pendant deux, ou trois Semaines; Ce qui donnera beaucoup d’occupation 
aux Astronomes. Monseigneur le Prince Royal eût Vendredi passé le plaisir de l’observer 
par le Secours d’un Teloscope. » (von Wackerbarth-Salmour 1738–1740, Eintrag vom 10. 
Juni 1739) 

Wackerbarth-Salmours Aussage, der Prinz höchstselbst habe den Kometen beobachten 

können, wird gestützt durch den Tagebucheintrag Friedrich Christians für den 6. Juni 1738. 

Dort heißt es: « Je vis la Comete que l’on voit depuis quelques jours ici a Rome et […] qui 

a une Cueuë tres longue. » (von Sachsen 1738–1740, Eintrag vom 6. Juni 1739) Für den 

wissenschaftsinteressierten jungen Prinzen zweifelsohne ein einprägsames Ereignis, das 

möglicherweise sein Interesse an späteren Kometenbeobachtungen – wie der des Kometen 

von 1742 – motiviert. 

 
39 Nachprüfbar über https://www.heavens-
above.com/skychart2.aspx?lat=41.8933&lng=12.4829&loc=Roma&alt=0&tz=CET  
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4.2.2 Bezüge zu historischen Persönlichkeiten und zitierte Literatur im Dialogo  

Die in den Dialogo Delle Comete eingebundenen Zitate und Verweise auf historische 

Persönlichkeiten lassen sich anhand ihrer Funktion grob in vier Kategorien einteilen: 

1. Bezüge zu Kometensichtungen und deren Bahnberechnung  

2. Referenzen zum zeitgenössischen Wissenschaftsdiskurs, insbesondere der 

Astronomie und Physik 

3. Schaffung von Kredibilität und einer Diskussionsgrundlage durch den Bezug zu 

antiken und mittelalterlichen Naturphilosophen, gleichzeitige Harmonisierung 

durch Traditionsbewusstsein 

4. Verstärkung des Traditions- und Harmonisierungsaspektes durch Rahmung 

wissenschaftlicher Argumentationsketten durch die Weisheiten neutraler 

theologischer und philosophisch-belletristischer Autoritäten  

In letztere Kategorie fallen vier Zitate aus Dante Alighieris (1265–1321) Divina Commedia, 

ein Auszug aus Ludovico Ariostos (1474–1533) Orlando Furioso sowie mehrere Bibelzitate 

auf Latein. Der Auszug aus Ariostos Orlando Furioso, canto 4, strofa 4, findet sich auf fol. 

*4v. Er dient der Unterstreichung des Seltenheitswerts von Kometensichtungen, die zu 

betrachten nicht weniger lohne als eine Sonnenfinsternis oder wie Ariosto es ausdrückt, “un 

cavalliere armato, che corra per l’aria a cavallo“ (fol. *4r, *4v). 

Bei den Bibelzitaten handelt es sich um drei Psalmenverse und eine Passage aus dem 

Römerbrief des Paulus. Der erste Psalm wird im Kontext der Frage erörtert, ob Kometen 

Vorboten negativer Ereignisse seien. Sein Wortlaut, „Gib denen, die Ehrfurcht vor dir haben, 

ein Signal, damit sie fliehen und dem Bogen ausweichen“ (Die Bibel. Neue-Welt-

Übersetzung 2013, Psalm 60:4), dient als bekräftigendes Argument der These, die 

gewöhnliche Einzelperson habe von Kometen nichts Böses zu erwarten (vgl. fol. *5r). 

Brunettis „Quellenangabe” zu diesem Psalmentext ist jedoch fehlerhaft. Es handelt sich nicht 

um den Vers 6 des 49. Psalms wie auf fol. *5r angegeben, stattdessen befindet sich der 

zitierte Bibelvers – je nach Übersetzungstradition – entweder im 59. oder 60. Kapitel des 

Buches der Psalmen. Hintergrund ist die unterschiedliche Kapiteleinteilung der Psalmen im 

masoretischen Text (hebräische Tradition) und der Septuaginta (älteste griechische 

Übersetzung der gesamten hebräischen Schriften). Übersetzungen, die von der Septuaginta 
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ausgehen, zählen an dieser Stelle den 59., Übersetzungen, die von der hebräischen Einteilung 

ausgehen, den 60. Psalm (vgl. Clifford 2010, S. 773 ff.). Dafür, dass Brunettis Zitation eher 

zu einer 59 als zu einer 60 korrigiert werden müsste, spricht nicht nur, dass die Verwechslung 

von 49 und 59 wahrscheinlicher ist als die Verwechslung von 49 und 60, sondern auch die 

Sprache der zitierten Bibelübersetzung: Latein. Demzufolge ist die Quelle 

höchstwahrscheinlich eine Biblia Vulgata. Die Vulgata ihrerseits folgt der Kapiteleinteilung 

der Septuaginta.40 Die übrigen Bibelzitate finden sich allesamt auf fol. *10v. Die 

Entschlüsselung der rätselhaften Natur der Kometen erfährt an dieser Stelle ein 

physiktheologisches Framing. So solle der Mensch zwar seine geistigen Kapazitäten nutzen, 

die göttliche Schöpfung zu erforschen, doch da es schwerlich möglich sei, sie vollständig zu 

ergründen, seien sie als Ausdruck der Herrlichkeit Gottes zu verstehen (vgl. fol. * 10r, *10v). 

Bei den zitierten Passagen handelt es sich um den Brief an die Römer, Kapitel 8, Vers 18; 

das Buch der Psalmen, Kapitel 16, Vers 1541 sowie Kapitel 18, Vers 242 (vgl. fol. *10v).  

Die Auszüge aus der Divina Commedia dienen nicht primär der Untermauerung eines 

Argumentes, sondern haben vielmehr aphoristischen Charakter. Sie finden sich auf fol. *10r 

(„Purgatorio“, Canto III, Vers 78 und „Paradiso“, Canto I, Vers 129), fol. *12v („Inferno“, 

Canto XVI, Vers 124-126) und fol. *13v („Paradiso“, Canto XIII, Vers 112-114). 

Bezeichnenderweise schließt der Dialogo und mit ihm die Diskussion verschiedener 

wissenschaftlicher Ansätze zur Kometentheorie mit dem Dante‘schen Sinnspruch: “E questo 

ti sia sempre piombo ai piedi/ Per farti muover lento come Vuom lasso,/ Et alsì, et alno, che 

tu non vedi.” (fol. *13v, Zitat aus: Dante Alighieri, Divina Commedia, „Paradiso”, editio 

princeps 1472, Canto XIII, Vers 112-114) 

Referenzen der dritten Kategorie können den folgenden Autoren zugeordnet werden: 

Aristoteles (384 v.u.Z.–322 v.u.Z.), Lucius Annaeus Seneca (* um 1–65), Claudius 

Claudianus (* um 370–404), Quinto Orazio Flacco (Horaz) (65 v.u.Z.–8 v.u.Z.), Tommaso 

d'Aquino (1225–1274) und Iohannes Damascenus (* unbekannt, † 750). Die Zitate sind 

allesamt auf Latein übernommen. Bis auf eine Ausnahme auf fol. *12r prägen sie den Beginn 

 
40 Je nach Bibelübersetzung findet man die zitierte Passage entweder in Psalm, Kapitel 59, Vers 6 (vgl. Biblia 
Vulgata); Kapitel 60, Vers 6 (vgl. Einheitsübersetzung; Hoffnung für Alle) oder Kapitel 60, Vers 4 (vgl. Die 
Bibel. Neue-Welt-Übersetzung). Die abweichende Versnummerierung erklärt sich dadurch, dass der 
englischen Übersetzungstradition folgende Bibeln die Psalmen-Überschriften von der Nummerierung 
aussparen. 
41 In anderen Bibelübersetzungen findet sich die Passage gegebenenfalls im Kapitel 17, Vers 15, siehe dazu 
die Anmerkungen zum Zitat von Psalm 59, Vers 6, auf fol. *5r. 
42 In anderen Bibelübersetzungen findet sich die Passage gegebenenfalls im Kapitel 19, Vers 1 
beziehungsweise 2, siehe dazu die Anmerkungen zum Zitat von Psalm 59, Vers 6, auf fol. *5r. 
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des Dialogo von fol. *4r bis *5v. Der Gesprächseinstieg erfolgt über eine Rezitation aus 

Senecas bereits in Kapitel 3.1 erwähntem Werk Naturales quaestiones. 62-63. Buch 7, 

Kapitel 25, Strophe 3,4 (vgl. fol. *4r). Wie von Seneca vorausgesagt, sei es Forschern 

nunmehr gelungen, die Rätsel der Kometen beinahe vollständig zu lüften (vgl. ebd.). Noch 

ein zweites Mal rezitiert einer der Interlucutore Brunettis aus den Naturales quaestiones, 

diesmal um zu erwähnen, Seneca selbst habe einen Kometen gesichtet. Bei der zitierten 

Textstelle handelt es sich um einen Auszug aus Buch 7, Kapitel 22, Strophe 1 (vgl. fol. *5r).  

Eine weitere Referenz entfällt auf Claudianus. Das Zitat „Et nunquam caelo spectatum 

impune Cometen“, ist dem Opus De bello Gothico. 402. Vers 243 entnommen. Im Dialogo 

findet es sich an zwei Stellen, fol. *4v und *12r. In beiden Fällen dient es der Untermauerung 

der Vorstellung, Kometen seien Unheilsbringer (vgl. ebd.). Im zweiten Fall ist diese 

Kometenfurcht nicht an abstrakte, mantische Vorstellungen geknüpft, sondern an die 

konkrete Angst, eine Vermischung der Atmosphäre des Kometen mit der irdischen führe zu 

einer Kontamination der geatmeten Luft mit schädlichen Einflüssen (vgl. fol. *12r). An die 

mit Claudianus eröffnete Erörterung der Frage, ob Kometen Unheil brächten oder nicht, 

schließt sich die Darstellung der Meinung zweier namhafter Theologen an. Zunächst die des 

Thomas von Aquin, der eine gemäßigte Haltung repräsentiert, der zufolge Himmelskörper 

wohl eine gewisse Auswirkung auf Organismen hätten, jedoch keine prädeterminative (vgl. 

Hamel 1998, S. 104; fol. *5r). Der auf fol. *5r wiedergegebene Auszug aus den Schriften 

von Aquins ist nachzulesen in: Tommaso d'Aquino. entstanden:1270-1272. 1976. „De 

iudiciis astrorum“.Opera Omnia, Bd. XLIII (Opuscula IV). Rom: Editori di San Tommaso. 

Die Art und Weise, mit der Astrologen auf Grundlage der Gestirne Voraussagen erstellen, 

kommentiert derselbe Sprecher mit einem Sinnspruch Horaz‘: „Spectatum admessi risum 

teneatis amici“ (fol. *5r), entnommen Ars Poetica, Strophe 1, Zeile 5. Daran schließt die 

Wiedergabe der Auffassung des Mönchs, Theologen und Kirchenvaters Iohannes 

Damascenus, Kometen kündigten den Tod von Herrschern an (vgl. fol. *5r). Diese kann 

nachgelesen werden in: Iohannes Damascenus. 1577. „De orthodoxa fide“. Opera. liber 

secundus. Paris. Seite 204, Absatz G. Die Diskussion wird schließlich mit dem bereits 

erläuterten Psalm 59, Vers 6 abgeschlossen (vgl. fol. *5r). 

Auf fol. *5v findet sich ein Verweis auf Aristoteles‘ Werk De caelo, wobei aus dem Co-

Text hervorgeht, dass die Aristotelischen Vorstellungen vom Aufbau des Kosmos und der 

sublunaren Position der Kometen inzwischen als überholt gelten: “Che essi siano corpi sopra 
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la luna é cosa indubitata. Non vi furono posti da Aristotele per paura, che non li guastassero 

i suoi Cieli adamantini.“ (fol. *5v) 

Berichte über vergangene Kometensichtungen und Bezüge zum zeitgenössischen 

Wissenschaftsdiskurs gehen im Dialogo größtenteils Hand in Hand. Anschließend an die 

Erwähnung der bereits erörterten Kometensichtung Senecas führt Gesprächspartner B. zwei 

weitere Sichtungen an: Erstens eine Kometenbeobachtung durch Hevelius 1652 und 

zweitens die des „Großen Kometen von 1680“ (vgl. fol. *5r, *5v). Dieser nichtperiodische, 

inzwischen unter dem Kürzel C/1680 V1 geführte Komet zeichnete sich unter anderem 

durch seine große Helligkeit und seinen langen Schweif aus (siehe Kapitel 3.1). Die 

maximale Schweiflänge wird im Dialogo auf 60° beziffert (vgl. fol. *5v). An diese 

Ausführungen zu den Kometen von 1652 und 1680 geknüpft ist eine Kategorisierung von 

Kometen nach Ausbildung ihrer Koma beziehungsweise ihres Schweifes: “se i loro consideri 

il nocciuolo toltane/ la chioma, che ad alcuni intorno si spande e iconsi criniti, o/ ricciuti, 

altre sporgono una lunga coda all’apposto del sole,/ e questi si chiamano barbati, o codati” 

(ebd.). 

Die nächste aufgeworfene Frage betrifft die Art der Kometenbewegung. Wie von Brahe, 

Hevelius und Cassini beobachtet, sei ihnen eine regelmäßige Bewegung eigen (vgl. ebd.). 

Ob an dieser Stelle von Jaques oder Giovanni Domenico Cassini (1625–1712) die Rede ist, 

geht aus dem Text nicht eindeutig hervor, doch der Kontext spricht für den Letzteren. G.D. 

Cassini seinerseits gehe davon aus, dass Kometen keiner parabolischen, sondern einer 

elliptischen Bahn folgten, was schließlich durch die Berechnungen Halleys zu einem 

wiederkehrenden Planeten bewiesen worden sei (vgl. *6r). Diese Halley‘schen 

Berechnungen anhand der Newton‘schen Theorie einer Parabelbahn, die die zukünftige 

Bahn und Wiederkehr des Kometen von 1682 voraussagten, erschienen 1705 unter dem Titel 

„Astronomiae Cometicae Synopsis“ in der Ausgabe Nr. 297 des wissenschaftlichen Journals 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London, herausgegeben in London durch 

The Royal Society. Die Angabe Brunettis, die Veröffentlichung sei 1707 auf Seite 297 

erschienen, ist somit fehlerhaft (vgl. fol. *6r). Doch interessanterweise schreibt Brunettis 

Interlocutore B. einige Sätze weiter die Voraussage der Wiederkehr des Kometen von 1682 

im Jahr 175743 Newton zu (vgl. ebd.). Tatsächlich gelang die Berechnung der Bahn und 

 
43 1P/Halley hat eine durchschnittliche Umlaufzeit von 75,3 Jahren und war nach 1682 erstmals wieder am 
25.12.1758 sichtbar. 
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Umlaufzeit ebenjenes Kometen erstmals Halley und wurde im eben genannten Artikel der 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London auch erstmals veröffentlicht. Die 

Phrase „come presagisce il Newton“ (ebd.) könnte sich möglicherweise auf die Tatsache 

beziehen, dass Halley die Berechnung des Kometenorbits auf der Arbeit Newtons aufbaut 

(siehe Kap. 3.1). Eine andere Deutungsmöglichkeit wäre ein Bezug auf diejenigen Schriften 

Newtons, in denen er sich zum Halley‘schen Kometen äußert. Eine Voraussage über die 

Bahn und Umlaufzeit des besagten Kometen veröffentlicht Newton erst 1726, rund 20 Jahre 

nach Halley und unter Bezugnahme auf dessen Berechnungen, in der dritten Auflage seiner 

Philosophiæ Naturalis Principia Mathematica (vgl. Hughes 1988).  

Doch nicht nur Newton und Halley hätten laut Dialogo Voraussagen über die Wiederkehr 

von Kometen getroffen, sondern auch G.D. Cassini. Diese beziehen sich auf die Kometen 

C/1665 F1, entdeckt am 27. März 1665, sichtbar bis zum 20. April 1665, und C/1668 E1, 

entdeckt am 3. März 1668, sichtbar bis zum 30. März 1668. Beide zeichnen sich unter 

anderem durch große Helligkeit aus, C/1665 F1 verursacht außerdem eine Welle der 

Kometenfurcht. Cassinis Ephemeriden zum Kometen von 1665 werden im Rahmen eines 

Briefwechsels mit Ottavio Falconieri (1636–1675), einem italienischen Literaten, Historiker 

und Archäologen, noch im selben Jahr durch den römischen Drucker Fabio di Falco unter 

dem Titel Lettere astronomiche di Gio: Domenico Cassini al signor abbate Ottavio 

Falconieri sopra il confronto di alcune osservazioni delle comete di quest'anno M.DC.LXV 

veröffentlicht. Cassinis Ausführungen zum Kometen von 1668 erscheinen in: Giovanni 

Domenico Cassini. Spina celeste meteora, osseruata in Bologna il meso di marzo 

M.DC.LXVIII. 1668. Bologna: Emilio Maria Manolessi. Laut Dialogo erwartet Cassini die 

Rückkehr des Kometen von 1668 in den Jahren 1702 und 1737, “come pun-/tualmente 

abbiamo visto verificarsi“ (fol. *6r). Doch in Wirklichkeit ist keiner der in diesen beiden 

Jahren gesichteten Kometen mit C/1668 E1 identisch. Der Komet des Jahres 1702 ist 

nichtperiodisch. C/1702 H1 wird am 20. April 1702 von Francesco Bianchini und Giacomo 

Filippo Maraldi entdeckt und bleibt bis zum 5. Mai 1702 sichtbar. Im Jahr 1737 erscheint 

der Komet Kögler (1737 II bzw. 1737 N1), entdeckt am 3. Juli 1737 von Ignaz Kögler, der 

möglicherweise identisch ist mit dem periodischen Kometen 109P/Swift–Tuttle, offiziell 

entdeckt am 16. Juli 1862 von Lewis Swift und Horace Parnell Tuttle. 

Die Gesprächspartner des Dialogo fahren fort, sich mit der Newton‘schen Kometentheorie 

auseinanderzusetzen. Dieser sei zwar zu loben, insbesondere für seine Berechnungen von 
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Kometenbahnen, doch sei “la teoria delle Co-/mete presa da lui in gran parte dal nostro 

Cassini” (fol. *6v). Um das Gespräch weiter auf die Newton‘sche Gravitationslehre zu 

lenken, erfolgt zunächst ein Umweg über historische Vorstellungen von Erd- und 

Planetenorbits. Gemäß der ägyptischen, Platonischen, Ptolemäischen und Tychonischen 

Lehre seien diese kreisrund (vgl. fol. *7r). Kepler erkenne schließlich, dass die Orbits 

Ellipsenform haben müssen, “come ampiamente prova/ il Gregorij nella sua Astronomia“ 

(ebd.). Diese Referenz bezieht sich möglicherweise auf das Werk des schottischen 

Mathematikers und Astronomen David Gregorie: Astronomiae physicae et geometricae 

elementa. 1726. Genf: Marc Michel Bousquet & C.  

Die auf fol. *6v ff. dargestellte Gravitationstheorie Newtons wird schließlich mit dem 2. und 

3. Keplerschen Gesetz in Verbindung gebracht (fol. *8r, *8v). Schließlich bestätigen die 

beiden Gesprächspartner die Schlüsselrolle der Kometen bei der Untermauerung der 

Newton‘schen Theorie sowie, dass Kometen teilweise langgestreckte, parabelähnliche 

Ellipsenbahnen um die Sonne beschrieben: “E per/ sino le comete confermano la dottrina di 

Newton. É/ seu vero però, che questi corpi stranieri descrivono in-/torno al sole ellissi cosí 

allungate, che senza sensibile/ divario si povono prendere per parabole.” (fol. *9r) Bevor die 

Gesprächspartner zur Diskussion verschiedener Erklärungen zur Schweifbildung übergehen, 

folgt ein Exkurs über die Kometentheorie des englischen Theologen Historikers und 

Mathematikers William Whiston, veröffentlicht 1696 unter dem Titel A New Theory of the 

Earth (vgl. fol. *10r ff.). Dieser schreibt den flüchtigen Himmelskörpern die Fähigkeit zu, 

andere Planeten und das Leben auf der Erde nachhaltig zu beeinflussen: “che una/ cometa 

può ritardare il moto annuo di un pianeta./ Che puó ingombrarlo, o colla sua atmosfera, o 

colla sua/ coda in modo, che vi cagioni un diluvio.“ (fol. *9v) Nachdem die beiden Theorien, 

Kometenschweife entstünden durch “un fo-/ro in mezzo al corpo della cometa per cui 

passando i raggi/ solari“ (fol. *10v) beziehungsweise durch “una rifrazzione di luce, che si 

fa dal capo/ della cometa in terra” (fol. *11r) abgelehnt wurden, kommen die Interlocutori 

zu dem Schluss, der Schweif entstünde “da qualche ma-/teria, che rifletta la luce, ciò é 

dall’atmosfera della co-/meta medesima.“ (fol. *11v) Untermauert wird dieser Ansatz durch 

eine Wiedergabe Newton‘scher Berechnungen zur potentiellen Ausdehnung irdischer Luft 

im Weltall (vgl. fol. *11v, *12r). Diese finden sich in Newtons Philosophiæ Naturalis 

Principia Mathematica, Buch 3: „De mundi systemate“ unter dem §59, nicht wie von 

Brunetti angegeben unter §41 (vgl. fol. *11v). Die zum Abschluss des Dialogo formulierte 

Frage des Gesprächspartners A. nach Informationen zu “i periodi delle/ comete, le posizioni, 
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traccie, traiettorie, come ne pre-/dicono il tempo preciso dell’loro ritorno, la durevolezza“ 

(fol. *13r), beantwortet Gesprächspartner B. mit einem Verweis auf die Kometentheorie 

Bernoullis, wonach Kometen um “pianeti primarij invisibili“ kreisten, “che girano/ anch’essi 

intorno al sole alla distanza di 1583/ semidiametri dell’orbemagno in 4 anni, e gior-/ni 157” 

(ebd.). Diese auf dem Cartesismus basierenden Überlegungen Bernoullis wurden 1682 in 

Amsterdam durch H. Wetstenium unter dem Titel Conamen novi systematis cometarum: pro 

motu eorum sub calculum revocando & apparitionibus prædicendis veröffentlicht. 

4.2.3. Zur Genauigkeit, historischen und aktuellen Relevanz des Dialogo 

Brunettis Dialogo Delle Comete enthält mehrere Elemente, die für seine Entstehungszeit als 

typisch betrachtet werden können. Genannt seien das gewählte Genre des Dialogs, die 

Rahmung modernen Wissens durch Rezitation antiker und frühneuzeitlicher Denker, sowie 

die Rechtfertigung des menschlichen Wissensdursts mittels physiktheologischer Argumente 

(vgl. D’Aprile und Siebers 2008, S. 72 ff., 135 ff.). Auch die vorgestellten und diskutierten 

Theorien zur Beschaffenheit und Natur der Kometen liefern einen authentischen Querschnitt 

über das von Gelehrten in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts vertretene Kometenbild. 

Darunter fällt unter anderem der Wandel der Kometenfurcht vom astrologisch motivierten 

Aberglauben zu einer konkreteren, durch populäre pseudowissenschaftliche Schriften wie 

die des Whiston motivierte Furcht vor dem Objekt Komet selbst (vgl. Sfountouris 1986, S. 

31 f.). Des Weiteren gehören hierzu die Klassifizierung der Kometen anhand ihrer Koma 

beziehungsweise ihres Schweifes als “criniti“, “ricciuti“, “barbati“ oder “codati“ (fol. *5v) 

sowie die vorgestellten Theorien zur Schweifbildung (vgl. Brandt und Chapman 1997, S. 

85). Der Dialogo belegt zudem die allgemeine Abwendung von Aristoteles hin zu den 

Theorien Newtons, deren Darstellung einen Großteil des Textes ausmachen. Obwohl 

Newton zugestanden wird, “che la sua teoria delle/ comete savà l’ottima“ (fol. *6r), 

distanziert sich der Dialogo nicht ausdrücklich von Cartesianischen Kometentheorien (vgl. 

fol. *13r). Dies zeigt sich auch durch das heftige Lob auf die Arbeiten zu Kometen des 

Landsmannes Cassini (vgl. fol. *6r ff.). Zwar ist es korrekt, dass Cassini von elliptischen 

Kometenbahnen ausging, mit Halley in regem Kontakt stand und diese Idee wohl auch mit 

ihm teilte, außerdem, dass Newton bei der Ausarbeitung seiner Theorien unter anderem auf 

astronomische Messungen und Daten Cassinis zurückgriff (vgl. De Angelis 2003, S. 77 ff., 

101). Die Aussage, die Newton‘sche Kometentheorie sei in großen Teilen von Cassini 

übernommen (vgl. fol. *6r), muss dennoch als überzogen betrachtet werden, schon allein 

aufgrund der Tatsache, dass Cassini als Anhänger des Cartesismus den Newton‘schen 
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Lehren zeitlebens widersprach (vgl. De Angelis 2003, Kap. 2). Wie im vorhergehenden 

Kapitel gezeigt, waren die von Cassini getroffenen Aussagen zur Wiederkunft von Kometen 

fehlerhaft. Zugegebenermaßen waren derartige Aussagen über die Identität einzelner 

Kometen zum damaligen Zeitpunkt relativ schwer zu verifizieren. Eine andere Behauptung 

zur Wiederkunft eines Kometen ist jedoch eindeutig inkorrekt: “Halleio riferisce/ nelle 

Transazioni Anglicane anno 1707 pagina 297 che esso secon-/ do la teoria Newtoniana 

parabolica oservó, e predisse il/ corso futuro della cometa, che appariva; e fu giusta la sua/ 

predizione.” (fol. *6r) Diese Aussage bezieht sich auf den 1682 observierten Halley’schen 

Kometen. Dieser kehrte zwar, wie von Halley vorausgesagt, zurück, jedoch erst 1758. Zum 

Zeitpunkt der Niederschrift des Dialogo um 1739 konnte also noch keinerlei Aussage dazu 

getroffen werden, ob sich Halleys Berechnungen als korrekt herausstellen sollten. Eine 

weitere Ungenauigkeit des Dialogo manifestiert sich in den im vorhergehenden Kapitel 

beleuchteten Fehlern bei der Quellenangabe.  

Auch wenn der Dialogo keine bahnbrechenden Erkenntnisse in Bezug auf die 

Kometenforschung des 18. Jahrhunderts enthält, so handelt es sich doch um ein wertvolles 

Zeugnis sächsischer Regionalgeschichte. Er ist ein Indiz für das gesteigerte Interesse des 

jungen Kurprinzen Friedrich Christian an dem Bereich der Wissenschaften, die heute 

gemeinhin als Naturwissenschaften bezeichnet werden, insbesondere der Physik und der 

Astronomie. In Verbindung mit den Tagebucheinträgen des Prinzen sowie den 

Informationen aus dem Geleitschreiben Brunettis (siehe Kap. 4.2.1), gibt es Grund zu der 

Annahme, dieses Interesse sei wohlmöglich durch die Betrachtung des Kometen C/1739 K1 

in besonderem Maße angestachelt worden. Dies könnte wiederum eine Förderung der 

Kometenforschung in Kursachsen bewirkt haben, wofür neben der ebenfalls in dieser Arbeit 

erörterten Memoire sur la Comete de 1742 aus der Kurfürstlichen Handbibliothek Friedrich 

August III. auch die Aufzeichnungen des kursächsischen Hofastronomen Kindermanns zu 

den Kometen von 1744, 1746 und 1748 sprechen. Dieser Theorie kann jedoch im Rahmen 

der vorliegenden Arbeit nicht nachgegangen werden. 

5. Linguistische Analyse 

5.1 Zum Gebrauch wissenschaftlicher Fachtermini in beiden Manuskriptteilen 

Wissenschaftliche Fachtermini sind im französischen Manuskriptteil äußerst spärlich und 

selten so spezifisch, dass sie einer Definition bedürften. Zu dieser Kategorie gezählt werden 
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können die Begriffe beziehungsweise Wortgruppen44 « une parallaxe » (fol. 6r), « Mars 

perigée » (ebd.), « le pole de l’écliptique » (fol. 5r), « le plan de l’écliptique » (ebd.), « la 

ligne des équinoxes » (ebd.), « l’équinoxe du printems, ou belier » (ebd.), aus dem Bereich 

der Astronomie, sowie aus dem Bereich der Mathematik « perpendiculaire » (ebd.). Bei 

großzügiger Auslegung fielen in diese Kategorie auch der Begriff « Zodiaque » (fol. 5r) 

sowie sämtliche Verweise auf Sterne, Sternbilder und Tierkreiszeichen (vgl. bspw. fol. 5v). 

Interessanterweise sind die genannten Termini nach wie vor gebräuchlich. Weitere 

fachspezifische Ausdrücke aus der Astronomie wären « la grandeur apparente » (fol. 4r) 

oder verschiedene Phrasen mit den Begriffen « orbe » und « orbite » : « la position de 

l’orbite dans laquelle la revolution se fait » (fol. 4v), « orbite apparente » (fol. 5r), « la figure 

de l’orbe » (fol. 5v), « les orbes de planetes » (fol. 6r). Die Beispiele zeigen einen 

synonymen Gebrauch von « orbe » und « orbite » für die Umlaufbahn eines 

Himmelskörpers. Während die Bezeichnung « orbe » heute nicht mehr gebräuchlich ist, 

findet sie sich in diesem Kontext noch in einem astronomischen Wörterbuch von 1857 (vgl. 

Guynemer 1857, S. 104). Des Weiteren sei hervorzuheben, dass der Gebrauch des Wortes 

« revolution » im Sinne einer Bewegung eines Himmelskörpers für den Beginn des 18. 

Jahrhunderts als wissenschaftlicher Terminus betrachtet werden darf, der « n’étai[t] 

probablement pas très [familier] au grand public » (Brunot und Deloffre 1966, 6: S. 582). 

Ein anderer, inzwischen ungebräuchlicher Terminus, ist « étoiles telescopiques » (fol. 4r). 

Auch diese Bezeichnung für Sterne, die nicht mit dem bloßen Auge, sondern nur mittels 

eines Teleskopes sichtbar sind, findet sich in dem historischen Wörterbuch (vgl. Guynemer 

1857, S. 190). Ebenfalls in den Bereich der Astronomie fallen verschiedene Beschreibungen 

des Aufbaus des Kometen: « la tête » (fol. 2v), « la queüe » (ebd.), « la chevelure » (ebd.), 

« le noyau » (ebd.), « la trainée de la queüe longe de deux diametres apparens du soleil » 

(fol. 3r). Die Unterteilung des Kometen in « noyau », « queue » und « chevelure » ist nach 

wie vor gebräuchlich. App.3075-A benennt außerdem die zur Observation genutzten 

Instrumente: « une lunette de quatre pieds » (fol. 2v) und « les lunettes d’approche » (fol. 

4r). Die übrigen vorkommenden Fachtermini lassen sich der Mathematik, genauer der 

Geometrie, zuordnen: « un triangle rectangle » (fol. 3r), « un degré de grand cercle » (ebd.), 

« un triangle équilateral » (ebd.). Hervorzuheben ist des Weiteren die Wahl des Terminus 

« pesanteur » auf fol. 7r. Gemäß Brunot vollzog sich im 18. Jahrhundert eine Aufhebung der 

Synonymie verschiedener Begriffe zugunsten der Eindeutigkeit wissenschaftlicher 

 
44 Die genannten Begriffe kommen teilweise mehrfach im Text vor. Der Einfachheit halber wird jedoch nicht 
auf jedes einzelne Auftreten verwiesen, sondern nur exemplarisch auf einen Textausschnitt. 
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Terminologie. Diese Entwicklung betrifft auch das Begriffspaar « poids » und « pesanteur », 

wobei letzterer eine physikalische Kraft meint (vgl. Brunot und Deloffre 1966, 6: S. 576 f.). 

Im Vergleich zum französischen Manuskriptteil finden sich in App.3075-B mehr 

Fachtermini. Diese stammen neben der Astronomie vor allem aus den Bereichen 

Mathematik und Physik, was sich leicht durch den Inhalt App.3075-Bs erklären lässt, der 

hauptsächlich aus der Diskussion verschiedener physikalisch-astronomischer Theorien 

besteht. 

Zum astronomischen Vokabular gehören wie in App.3075-A Bezeichnungen von Sternen, 

Sternbildern und Tierkreiszeichen (vgl. z.B. fol. *2r, *5v). Darunter fällt auch die Angabe 

des Kulminationspunktes des Sternes Fomalhaut im Widmungsschreiben, welche im 

Gegensatz zum Großteil der in App.3075-B verwandten Fachtermini in Latein verfasst ist 

(vgl. fol. *2v). Weitere astronomische Termini sind “effemeridi” (fol. *6r) “parallasse 

diurna” (fol. *6v), “parallasse annualli” (ebd.) oder “perigeo” (fol. *13r), die sich bis heute 

im modernen Italienisch gehalten haben. Außerdem existieren Begrifflichkeiten, die die 

Größen- und Abhängigkeitsverhältnisse verschiedener Himmelskörper widerspiegeln: "le 

stelle di prima grandezza“ (fol. *5v), “il loro pianeta principale“ (fol. *8r), “pianeti 

secondarij” (fol. *9r), “satelliti di pianetij primarij invisibili” (fol. *13r). Charakteristika zur 

Beschreibung von Planeten sind beispielsweise ihre “inclinazione” (fol. *9v), “eccentricità” 

(ebd.) und „il moto annuo“ (ebd.). Ähnlich wie im französischen Teil werden die Begriffe 

„orbita“ (fol. *6r) und „orbe“ (vgl. fol. *6v) synonym gebraucht, wobei letzterer im Sinne 

einer Umlaufbahn inzwischen ungebräuchlich, gemäß der Accademia della Crusca für den 

damaligen Zeitpunkt jedoch nicht ungewöhnlich ist (vgl. Accademia della Crusca 2018, 

VOL. XII, S. 9, 10). Bei dem auf fol. *13r erwähnten “orbemagno“ handelt es sich laut 

Accademia della Crusca um “la fascia dello zodiaco“ (Accademia della Crusca 2018, VOL. 

XII, S. 9). Ein weiterer Terminus zur Beschreibung einer Umlaufbahn ist “epicicli“ (fol. 

*7r), der sich explizit auf die für das Aristotelische Weltbild angenommenen kreisrunden 

Planetenbahnen bezieht. Eine letzte Gruppe astronomischer Fachbegriffe und Phrasen ließe 

sich unter dem Schlagwort „Sonnenbeobachtung“ kategorisieren: “il sito della prioezzione 

solare meridiana“ (fol. *2v), “una eclisse” (fol. *4r), “si eclissò […] il sole” (fol. *4v), 

“irradiazione del sole” (fol. *5v). Bezüglich des Aufbaus der Kometen werden die folgenden 

Bestandteile genannt: “atmosfera della cometa“ (fol. *5v), “capo della cometa“ (fol. *11r), 

“il nocciuolo“ (fol. *5v), “la chioma“ (ebd.) und “coda“ (ebd.), auch als "Barba Cometarie” 
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(ebd.) bezeichnet. Die Typisierung von Kometen anhand ihrer Schweif- und 

Komaausbildung als “criniti“ (ebd.), “ricciuti“ (ebd.), “barbati“ (ebd.), “codati“ (ebd.), 

wurde bereits in den vorhergehenden Kapiteln als für die Epoche typisch identifiziert (vgl. 

Brandt und Chapman 1997, S. 85). 

Wie in App.3075-A werden auch in App.3075-B verschiedene Gerätschaften 

beziehungsweise Messinstrumente benannt. Darunter das in Rom befindliche “Gnomone 

Clementino” (fol. *2r), auch mit “la meridiane“ bezeichnet (ebd.). Zur Observation des 

Kometen C/1739 K1 bescheinigt Brunetti, sich eines “cannocchiale“ (ebd.) bedient zu 

haben. Zwei weitere Geräte werden interessanterweise sowohl mit einer 

bildungssprachlichen als auch einer eher gemeinsprachlichen Bezeichnung benannt, 

vergleiche “camera oscura“ und “stanza oscura“ (fol. *10v) sowie “Barometro“ und “tubo 

Torricelliano“ (fol. *12r). 

Fachsprachliche Termini und Phrasen aus der Mathematik und Physik stammen unter 

anderem aus dem Bereich der Optik (“rifrazzione di luce“ (fol. *11r)) oder beschreiben 

proportionale Zusammenhänge: “le aree proporzionali ai tempi“ (fol. *6v), “proporzionali 

alle radici quadrate dei cubi” (fol. *8v). Des Weiteren finden sich verschiedene 

Bezeichnungen für die Gravitationskraft: “forza centripeta“ (fol. *7v), “forza centrifuga“ 

(ebd.), “la gravità” (fol. *8v). Darüber hinaus existieren zwei weitere Kategorien, erstens, 

Termini und Phrasen zur Beschreibung von Umlaufbahnen: “la traiettoria“ (fol. *6v), “orbita 

ellittica” (fol. *7r), “parabola” (fol. *6r), “ellisse” (ebd.), “che se fosse parabola il di cui foco 

convengono, che sia il sole, la natura di questa curva, che divarica all’infinito” (ebd.). 

Zweitens, Beschreibungen der Bewegung der Körper auf ihrer Umlaufbahn: “moto medio“ 

(fol. *6v), “un moto retto lineo“ (fol. *9r), “retrogradi” (fol. *7r), “stazionarij” (ebd.), 

“diretti” (ebd.). 

Wenngleich sowohl der französische als auch der italienische Manuskriptteil in einem 

gewissen Maß Fachtermini enthalten, fällt ihr Anteil am Gesamttext im Vergleich mit 

dediziert wissenschaftlichen Schriften, wie beispielsweise den Beiträgen in der Histoire de 

l'Académie royale des sciences gering aus. Dieses Phänomen ist nicht zwangsläufig ein Indiz 

für den Bildungsgrad der Autor:innen, sondern könnte auch als Anpassung an die 

fachfremde intendierte Leser:innenschaft verstanden werden.  
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5.2 Französischer Manuskriptteil 

Die Sprache App.3075-As ist dem Neufranzösischen zuzuordnen. Die Analyse erfolgt 

phänomengeleitet45, weshalb im Voraus keine ausführliche Darstellung des Französisch der 

Mitte des 18. Jahrhunderts erfolgen wird. Bei Interesse empfiehlt sich Brunot. 19xx. Histoire 

de la langue française des origines à nos jours. Paris: Colin. Band IV, VI und VIII, die auch 

für die Interpretation der Analyseergebnisse herangezogen werden.  

5.2.1 Graphematik, Orthographie und Akzentsetzung 

Die in diesem Kapitel diskutierten Phänomene werden nur exemplarisch mit Textbeispielen 

belegt. Jedes Auftreten des jeweils besprochenen Phänomens aufzuführen, würde den 

Rahmen sprengen. Einige Schreibweisen, insbesondere die Akzentsetzung, sind in 

App.3075-A teilweise inkonsistent, wie sich im Folgenden zeigen wird. 

Im 18. Jahrhundert ist ein Schwund von lettres étymologiques in Worten lateinischen 

Ursprungs zu beobachten (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 958). In App.3075-A findet sich 

dafür folgendes Beispiel: « le tems » (fol. 2r). In diese Kategorie fallen auch falsch 

hergeleitete etymologische Schreibweisen, wie beispielsweise« sçavoir ». Die heutige Form 

« savoir » wird ab 1730 vorgeschlagen und 1740 im Dictionnaire de l‘Académie française 

verankert (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 957). Eine Form der alten „etymologischen“ 

Schreibweise existiert auch in App.3075-A: « sçaroit » (fol. 6v). Seit 1730 gibt es darüber 

hinaus Initiativen zur Beseitigung des stummen, einen langen Vokal anzeigenden „s“ in der 

Wortmitte. Dieser Wandel wird ab 1740 durch das Dictionnaire institutionell fixiert (vgl. 

Brunot et al. 1966a, 6: S. 958). Diese neue Schreibweise wird in App.3075-A grundsätzlich 

umgesetzt, vereinzelt blitzen jedoch veraltete Formen auf. Man vergleiche: « étoit » (fol. 2r) 

und « c‘estoit » (ebd.), sowie « même » (fol. 3r) und « mesme » (fol. 3v). Anstelle des 

stummen „s“ und anderer lettres étymologiques tritt im Dictionnaire von 1740 in vielen 

Fällen der accent circonflexe (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 967 f.). In App.3075-A finden 

sich unter anderem Beispiele für den Einsatz des accent circonflexe anstelle eines 

etymologischen „e“: « l’âge » (fol. 2v), « vû » (fol. 2r), « pû » (fol. 2r), « parcourrû » (fol. 

4r), « aperçû » (fol. 4v), « parû » (fol. 4v); anstelle eines etymologischen „s“ « côté » (fol. 

 
45 Die Schreibweise der Textbeispiele entspricht der Originalschreibweise im Text. Die Groß- und 
Kleinschreibung ist für die Analyse irrelevant und wird daher gegebenenfalls regularisiert. 
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2v), « toûjours » (fol. 4v), « nôtre » (fol. 4v) oder anstelle eines etymologischen „c“ « dît » 

(fol. 7v), « effêt » (fol. 3v). 

Der Trend der Streichung des stummen „t“ in den Pluralendungen -ent und -ant wird ab 1740 

ins Dictionnaire aufgenommen (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 959). In App.3075-A finden 

sich hierzu folgende Beispiele: « apparens » (fol. 3r), « suivans » (fol. 3v), « changemens » 

(fol. 4v), « élemens » (fol. 5v). 

Der Austausch der Schreibweise „oi“ durch „ai“ für [ɛ] wird seit Beginn des 18. Jahrhunderts 

diskutiert. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts setzt sich ihr Gebrauch schließlich durch, 

die neue Schreibweise wird jedoch erst 1835 im Dictionnaire der Académie fixiert (vgl. 

Brunot et al. 1966a, 6: S. 961 ff.). In App.3075-A findet sich durchgängig die alte 

Schreibweise. Dies betrifft sowohl die imparfait- und Konjunktivflexionsendungen als auch 

Wortstämme: « faisoit » (fol. 2v), « étoit » (ebd.), « voioit » (fol. 3v), « faudroit » (fol. 7v), 

« reconnoissables » (fol. 4r), « foible » (fol. 7r).  

„Y“ am Wortende, « puisqu’on n’y prononce qu‘un seul i » (Brunot et al. 1966a, 6: S. 964), 

gilt den Grammairiens als Zeichen schlechten Stils. In App.3075-A existiert lediglich ein 

Beispiel dieser veralteten Schreibweise: « quoy » (fol. 7v). Allerdings findet sich die 

Schreibweise « moien » (fol. 3v), wo die Académie aufgrund des etymologischen Doppel-i 

« moyen » empfiehlt (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 965). 

Die Frage, ob Pluralendungen auf [e] mit „z“ oder „és“ zu schreiben seien, wird intensiv 

diskutiert. Das Dictionnaire von 1740 erlaubt noch die Schreibweise mit „z“ (vgl. Brunot et 

al. 1966a, 6: S. 965 f.). Ein Beispiel hierfür findet sich in App.3075-A in der Schreibweise 

des Plurals « particularitez » (fol. 4r). 

Die Endung -ez festigt sich schließlich außerdem in der Endung der Konjugation der zweiten 

Person Plural und wird auch in einigen Worten, wie zum Beispiel « assez » der Form auf      

-és vorgezogen (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 966). In App.3075-A finden sich beide 

Schreibweisen: « assés » (fol. 2v) und « assez » (ebd.), wobei letztere überwiegt. 

Das Schaft-s verschwindet gegen Ende des 18. Jahrhunderts aus dem Gebrauch (vgl. Brunot 

et al. 1966a, 6: S. 967). In App.3075-A wird es noch rege eingesetzt (vgl. z.B. fol. 2r). Die 

Grapheme <j> und <v> wurden bereits im 16. Jahrhundert von Grammairiens wie Meigret 

in die französische Schriftsprache integriert (vgl. Guilbert et al. 1989, 3: S. 2446). Sie werden 
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auch in App.3075-A eingesetzt, vergleiche beispielsweise « chevelure » (fol. 2v), « juger » 

(fol. 2r). Interessanterweise erhalten diese beiden Grapheme erst im 18. Jahrhundert ihren 

Platz im Alphabet und ihr regelhafter Gebrauch wird noch in der Mitte des Jahrhunderts 

diskutiert. Durch ihre verstärkte Anwendung reduziert sich der Einsatz des zuvor zur 

Unterscheidung von <i> und <j> beziehungsweise <u> und <v> genutzten Tremas (Brunot 

et al. 1966a, 6: S. 966 f.). Es dient nunmehr hauptsächlich der Kennzeichnung der getrennten 

Aussprache zweier benachbarter Konsonanten oder eines doppelten „i“s (vgl. ebd., S. 969 

f.). Dies bezeugt auch App.3075-A: « vuë » (fol. 2r), « queüe » (fol. 3r), « païs » (fol. 5v) 

« faïsoit » (fol. 3r). Das letzte Beispiel konkurriert allerdings mit der alternativen 

Schreibweise « faisoit » (fol. 2v).  

Seit Beginn des 18. Jahrhunderts bemühen sich verschiedene Grammairiens um eine 

graphische Unterscheidung der verschiedenen Aussprachen des Graphems <e> als <e>, <é> 

und <è>, eine Reform, welche die Académie schließlich in ihrem Dictionnaire von 1740 

umsetzt. In der Praxis vollzieht sich der Wandel jedoch schleppend. In einigen Fällen 

konkurriert <è> mit <ê> (vgl. Brunot et al. 1966a, 6: S. 968 f.). App.3075-A nutzt zur 

Kennzeichnung der Aussprache des <e> am häufisten den accent aigu: « côté » (fol. 2v), 

« étoile » (ebd.), « décider » (fol. 3v). Dieser markiert auch das participe passé: « degagé » 

(fol. 2v), « examiné » (ebd.). Der accent grave ist in App.3075-A hingegen nicht auf einem 

„e“ anzutreffen. Wo dieser zu erwarten wäre, fehlt der Akzent entweder völlig oder an seiner 

statt befindet sich dort ein accent aigu: « Comete » (fol. 2r), « aprés » (ebd.), « prés » (fol. 

3v). 

Der accent grave lässt sich jedoch in App.3075-A durchaus nachweisen. Er dient zur 

Unterscheidung zwischen « a » dekliniertem Verb und « à » Präposition, « ou » Konjuntion 

und « où » Pronomen sowie « la » Definitartikel beziehungsweise Pronomen und « là » 

Adverb beziehungsweise Pronomen (vgl. z.B. fol. 4v, 5r, 6r). 

5.2.2 Morphologie 

Pronomen 

Auffällig ist der häufige Gebrauch des euphonischen « l‘on »: « si l’on com-/pare » (fol. 4r), 

« si l’on fait passer » (fol. 5r), « où l’on a le bonheur » (fol. 6r), « si l’on voioit » (fol. 7v), 

« que l’on cherchera » (fol. 8r). Dieser entspricht laut Brunot den ab 1740 durch die  

Grammairiens ausgesprochenen Empfehlungen: « on doit se servir de l’on après et, si, ou, 
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et même après que, lorsque le mot qui suit commence par la syllabe con » (Brunot et al. 

1966b, 6: S. 1444). 

Verben 

Unter den Grammairiens herrscht Uneinigkeit darüber, ob das Verb « diminuer » mit oder 

ohne Reflexivpronomen zu gebrauchen sei (vgl. ebd., S. 1466). In App.3075-A ist letzteres 

der Fall: « Elle a diminué/ de vitesse et de grandeur de jour en jour. […] La clarté et la 

grandeur/ apparente ont diminué aussi » (fol. 4r).  

Adverbien 

Die Form « jusques à » (fol. 6r) ohne Apostrophierung wird als veraltet empfunden, bleibt 

aber in der poetischen Sprache weiter im Gebrauch (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1501). 

Präpositionen 

Die Präposition « hors » wird in App.3075-A einmal nur mit Definit- und einmal nur mit 

Teilungsartikel verwendet: « hors la carriere des planetes » (fol. 2r), « hors d’état d’en 

marquer » (fol. 5v). Die Académie française empfiehlt sowohl die Kombination aus « hors »  

mit Teilungs- und Definitartikel als auch mit ausschließlich Definitartikel (vgl. Brunot et al. 

1966b, 6: S. 1523). 

5.2.3 Lexik und Semantik 

In der Passage « deux [particularitez] chefs » (fol. 4r) wird das Lexem « chef » adjektivisch, 

im Sinne von « majeur » beziehungsweise « principal » gebraucht. Weder das Dictionnaire 

de L'Académie française von 1694 noch von 1762 listen eine entsprechende Bedeutung. Der 

folgende Eintrag macht jedoch deutlich, dass ein Gebrauch im genannten Sinne, 

beziehungsweise mit der Bedeutung „Hauptaussage“ durchaus im Rahmen des Möglichen 

lag: « On dit, Les chefs d'une accusation, pour dire, Les articles, les divers points d'une 

accusation. » (Académie française 1762a, 1: S. 291) Des Weiteren wird « place » in 

App.3075-A in Kontexten gebraucht, wo « lieu » beziehungsweise « position » zu erwarten 

gewesen wäre (vgl. fol. 3r ff.; Académie française 1694, 2: S. 283; 1762b, 2: S. 428). 

Von Interesse ist weiterhin das den folgenden Substantiven zugeordnete Genus: « une 

parallaxe » (fol. 6r) und « cet éspace » (fol. 4v). « Parallaxe » wird von den Grammairiens 

zunächst als maskulin betrachtet, wandelt sein Genus jedoch im Laufe des 18. Jahrhunderts 
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zu feminin (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1569). « Éspace », das in App.3075-A maskulin 

ist, wird eigentlich im Feminin gebraucht (vgl. ebd., S. 1571). 

5.2.4 Syntax und Interpunktion 

Artikel 

Betrachtenswert ist der Gebrauch des Indefinitartikels im folgenden Textauszug: « tracer sa 

route sur un globe » (fol. 5v). Dieser ist symptomatisch für das im 18. Jahrhundert 

beobachtete Phänomen einer generellen « confusion entre le et un » (Brunot und Deloffre 

1966, 6: S. 1559), was führenden Grammairiens als Zeichen schlechten Stils gilt (vgl. ebd., 

S. 1559 f.). 

Eine weitere Besonderheit ist der Gebrauch des Teilungsartikels in diesem Beispiel: « je 

passe aux questions de physique » (fol. 5v). Korrekt gemäß zeitgenössischem Standard wäre 

« de la Physique » (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1562). 

Accord von même 

Auf Folio 7v findet sich die folgende Formulierung: « parmi les parties des grands corps 

mêmes » (fol. 7v). Die Frage, ob même in diesem Fall adjektivisch oder adverbial zu 

behandeln sei, scheidet die Geister der Grammairiens. Im Falle, dass « ‘même n’est pas 

accompagneé de quelque autre pronom’ » (Brunot et al. 1966b, 6: S. 1611), gibt es sowohl 

Stimmen, die sich für, als auch solche, die sich gegen ein „s“ am Wortende aussprechen (vgl. 

ebd.).  

Accord des Genus 

Das Manuskript zeichnet sich durch stringenten accord der Partizipien und Adjektive an das 

Genus des regierenden Nomens an. Bei der Wahl des sich auf « les cometes » beziehenden 

Pronomens « ils » (« s’ils sont », fol. 7v), handelt es sich in Anbetracht dessen 

möglicherweise um einen Flüchtigkeitsfehler.  

Datumsangaben 

Brunot konstatiert für die Mitte des 18. Jahrhunderts eine allgemeine Abwendung von den 

Ordinal- zu den Kardinalzahlen hin, wobei für Datumsangaben beide Varianten gebräuchlich 

zu bleiben scheinen (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1614 f.). In App.3075-A überwiegt die 
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Datumsangabe mit Ordinalzahlen, wobei sich vereinzelt Kardinalzahlen einschleichen (vgl. 

z.B. fol. 2r, 4r). 

Pronomen 

App.3075-A enthält drei Formulierungen, deren Dativobjektpronomen « lui » redundant 

erscheint: « car à peine/ lui trouve-t’on une parallaxe », « La lumiere qu’on lui voit », « elle 

lui/ vient d’ailleurs » (fol. 6r). Brunot bemerkt dazu: « l’emploi du datif synthétique pour 

exprimer toute sorte de rapports est combattu par les grammairiens. » (Brunot et al. 1966b, 

6: S. 1634) Redundant ist ebenfalls das Pronomen « en » in « il en est de » (fol. 6v, 8r), was 

sich jedoch gemäß Brunot als feste, der Hochsprache zuzuordnende Formulierung etabliert 

(vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1695). 

« Qui » in pronominaler Funktion wird im Text hauptsächlich in Bezug auf unbelebte 

Objekte angewandt (vgl. z.B. « La Comete […] qui parôit », fol. 2r). Doch gemäß der 

Ansicht führender Grammairiens des 18. Jahrhunderts bleibt « qui » abgesehen vom 

poetischen Gebrauch « spécialisé aux personnes » und « ne saurait décidément se rapporter 

à un nom de chose inanimée » (Brunot et al. 1966b, 6: S. 1672). 

Ferner hervorzuheben ist der Gebrauch des Relativpronomens « desquelles », wo ein 

Demonstrativpronomen zu erwarten wäre: « de la justesse des-/quelles places on ne peut pas 

répondre » (fol. 3r). 

Präpositionen 

Wenngleich Formulierungen wie « dans la Chine » (fol. 5v) von den Grammairiens nicht 

verurteilt werden, beginnt man ab Mitte des Jahrhunderts in diesem Fall das Pronomen 

« en » zu benutzen (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1543, 1871). Des Weiteren empfehle sich 

in Verbindung mit dem Verb « avancer » die Präposition « vers » (vgl. ebd., S. 1881), nicht 

« dans », wie in « avance actuellement dans le Camelopard » (fol. 5v). 

Negation 

Auffällig ist das Fehlen des Teilungspartikels « pas » beziehungsweise « point » « devant le 

que d’exception » (Brunot et al. 1966b, 6: S. 1859), vergleiche beispielsweise « elle n’en a 

été/ éloignée que de 7° 56‘ » (fol. 5r). Eine derartige Formulierung wird von der Académie 

française ausdrücklich befürwortet (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1859). Ungewöhnlich 
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scheint das Fehlen des zweiten Negationspartikels auch in diesem Fall: « la clarté […] ne 

peut être expli-/quée » (fol. 6v). Doch auch hier stimmt die Académie dem Wegfall des 

Partikels im Hauptsatz vor dem Verb « pouvoir » zu (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1857, 

1858). 

Verben 

Gemäß Brunot verliert das passé simple im 18. Jahrhundert gegenüber dem passé composé 

an Terrain und sein Gebrauch beginnt sich auf Prosa und Lyrik zu begrenzen. Wo es in der 

Gemeinsprache angewandt wird, dient es in Abgrenzung zum passé composé hauptsächlich 

zur Anzeige von Historizität (vgl. ebd., S. 1783 ff.). Dieser Gegensatz tritt in App.3075-A 

weniger stark hervor. Interessanterweise findet das passé simple primär auf Folio 2r bis 3r 

Anwendung, darauf folgende Vergangenheitsbezüge erfolgen vornehmlich mittels passé 

composé und imparfait. 

Die subjonctif-Konstruktionen App.3075-As, bedingt durch superlative, hypothetische und 

negierende Propositionen, entsprechen den von Brunot vorgestellten zeitgenössisch-

akzeptierten subjonctif-Auslösern: « la premiere qu’on ait pû découvrir » (fol. 2r), « à moins 

que […] n’en fournisse » (fol. 5v), « il n’est pas possible que la reflexion […] fasse paroître » 

(fol. 6v), « Il n’y a que […], qui soit » (fol. 7r), « il n’y en a pas deux qu’on puisse assurer » 

(fol. 8r) (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1804 ff.). Die subjonctif-auslösende Konjunktion 

« jusqu’à ce que » wird in « jusqu’à ce qu’en fin le vent ayant changé » (fol. 2r) mit einer 

Partizipialkonstruktion umgangen (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1812). 

Satzebene 

Gemäß Brunot geht der Trend im 18. Jahrhundert zur « phrase logique », einem Satzbau, 

dessen Stil sich unter anderem durch die Befreiung von sämtlichen Redundanzen und dem 

Streben nach geradliniger Formulierung auszeichnet. Satzbausteine wie Subjekt und 

Prädikat rücken näher zueinander und der sich herausbildende, beinahe telegrammartig 

anmutende, « style coupé » illustriert den neuerlichen Fokus auf schnörkellosen, stringenten 

Ideenfluss (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: section VII, livre I). 

« Sans doute les phrases traînantes, languissantes, sont-elles depuis longtemps dénoncées 
par les grammairiens. […] dès le début du siècle, la facilité, la vivacité sont considérées par 
la grammaire comme des qualités essentielles de la langue française […]. L’une consiste à 
‘arranger les mots, les uns après les autres, de la manière la plus propre à se présenter 
naturellement à l’imagination’ ; l’autre à ne point laisser l’esprit attendre le dernier mot de 
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la phrase ‘pour conoître le nœud de plusieurs propositions jointes ensemble’. » (ebd., S. 
1941)  

Der Satzbau App.3075-As entspricht diesen Charakteristika nur an wenigen Stellen und steht 

ihnen ansonsten eher entgegen, wie der folgende Auszug exemplarisch veranschaulicht: 

« Si la place du 11.me marquée par celui qui m’en avertit le/ premier est bien prise, et qu’on 
peut se reposer sur une/ observation de Berlin qui dit, que la Comete faïsoit un/ triangle 
équilateral vers l’horizon avec les étoiles δ et ε du/ second noeud du Dragon/ le 14. au soir, 
de la justesse des-/quelles places on ne peut pas répondre, elle devoit passer/ bien prés de 
l’étoile polaire en suivant la même droite. » (fol. 3r, 3v) 

Interpunktion 

Neben dem das Satzende anzeigenden Punkt weist App.3075-A drei weitere 

Interpunktionszeichen auf – Komma, Semikolon und runde Klammer. Letzteres tritt nur 

einmal auf: « la trainée de la queüe longue de deux/ diametres apparens du Soleil, (ce qui 

revient à environ un/ degré de grand cercle,) étoit terminée de part et d’autre/ par des lignes 

divergentes légerement courbées » (fol. 3r). Die Klammer signalisiert einen Einschub, 

beginnt mit Minuskel und wird interessanterweise zusätzlich durch Komata vom Rest des 

Satzes abgegrenzt. Diese Anwendung entspricht dem Usus im 18. Jahrhundert (vgl. Barsi 

2008, S. 273 f.). 

Auch, wenn Satzzeichen wie Komma und Semikolon insbesondere gegen Ende des 18. 

Jahrhunderts zunehmend semantischen und syntaktisch-subordinierenden Wert erhalten, 

besteht eine ihrer Hauptaufgaben weiterhin im Anzeigen der Länge einer intendierten 

Atempause (vgl. Brunot et al. 1966b, 6: S. 1992; Barsi 2008, S. 276 ff.). Wie Barsi erklärt, 

suggeriere das Semikolon eine größere inhaltliche Trennung als das Koma (und damit auch 

eine längere Sprechpause). Zu Beginn des Jahrhunderts werde es außerdem ähnlich dem 

Punkt am Satzende verwendet, woraufhin teilweise Großschreibung folge (vgl. Barsi 2008, 

S. 269). Dies sei anhand folgender Beispiele illustriert: 

« la mesme fixe s’est trouvée à l’est de la/ Comete, de façon qu’on voioit l’étoile à travers 
la chevelure/ de la tête; D’où il suit, qu’il s’est fait une occultation de/ l’a fixe par la Comete 
vers les huit heures, 52 minutes » (fol. 3r) 

« La Comete n’est pas dans nôtre atmosphere; elle;/ n’auroit pas alors le mouvement 
journalier de 24/ heures » (fol. 5v, 6r) 

« parceque la Comete se trouve/ entre le Soleil et la queüe, ou la lumiere du Soleil/ ne 
passeroit pas; parceque la queüe est plus lumineuse/ prés de la Comete, que vers 
l’extremité; parcequ’un/ fluide aussi rare et transparent que celui de la queüe/ donne 
passage à la plus grande partie de la lumiere,/ et en reflechit peu; enfin parceque la queüe 
étant une/ vapeur, qui sort de la tête et une continuation de la chevelure » (fol. 6v) 
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Außer dem Einsatz des Kommas zur Anzeige einer Pause finden sich in App.3075-A 

Beispiele für folgende von Barsi als charakteristisch eingestuften Verwendungen von 

Komata: Trennung von Subjekt und Prädikat in Sätzen, die so lang sind, dass beim Vorlesen 

eine Atempause notwendig ist, zur Abtrennung von Einschüben, zur Trennung zweier 

Syntagmen mit und ohne Konjunktion, bei explikativen Relativsätzen (vgl. Barsi 2008, S. 

267 ff.). Dazu einige ausgewählte Beispiele. 

Komma zum Anzeigen einer Pause: « pendant que la/ Lune étoit encore sous l’horizon, prés 

de l’étoile marquée/ δ, dans la carte, l'étoile étant à son ouest, et trois quarts/ d’heures aprés, 

la mesme fixe s’est trouvée à l’est de la/ Comete, de façon qu’on voioit l’étoile » (fol. 3v) 

Komma zum Anzeigen einer Pause mit Trennung von Subjekt und Prädikat: « La Comete 

du Mois de mars dernier qui parôit/ encore áctuellement, est la premiere qu’on ait pû/ 

découvrir à la simple vuë » (fol. 2r); « la/ queuë tournee du côté opposé au Soleil, étoit courte 

foible/ et mal terminée » (fol. 2v) 

Komma zur Abtrennung eines Einschubs: « la Comete faïsoit un/ triangle équilateral […] au 

soir, de la justesse des-/quelles places on ne peut pas répondre, elle devoit passer » (fol. 3r) 

Komma zur Trennung nebengeordneter Syntagmen ohne Konjunktion: « La tête de la 

Comete/ faisoit l’effèt d’un feu enfoncé dans un brouillard, la/ queuë tournee du côté opposé 

au Soleil, étoit courte foible/ et mal terminée, l’âge de la Lune ne permettant pas/ de la voir 

assez distinctement. » (fol. 2v) 

Trennung zweier Syntagmen mit Konjunktion: « Or il n’est pas possible,/ que la reflexion 

des rayons du Soleil fasse paroître/ la queüe lumineuse, parceque la Comete se trouve/ entre 

le Soleil et la queüe, ou la lumiere du Soleil/ ne passeroit pas » (fol. 6v) 

Auffällig ist die Kommasetzung vor « et », der keine Regelhaftigkeit innezuwohnen scheint, 

man vergleiche: « cette partie du Ciel est entie-/rement hors la carriere des planetes, et que 

son mou-/vement ne permettoit pas de la conter parmi les fixes » (fol. 2r); « est ou celle d’un 

corps/ embrasé, et emanante de sa substance, ou elle lui/ vient d’ailleurs,/ et est portée 

jusques à nous par la/ reflexion » (fol. 6r); « ne sçauroit/ être qu'un corps enflamé et 

effaceroit tout à fait la lumiere/ reflechie » (fol. 6v, 7r); « elle;/ n’auroit pas alors le 

mouvement journalier de 24/ heures, et elle auroit des parallaxes qu’elle n’a pas » (fol. 5v, 

6r) 
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Komma zur Abtrennung explikativer Relativsätze: « La chevelure nebuleuse,/ qui 

enveloppoit le noyau luisant, et qui avec celui-ci/ forme ce peloton confus qu’on appelle tête, 

pouvoit avoir/ la grandeur de l’étoile polaire » (fol. 2v) 

Obwohl gemäß den Normen der Grammairiens determinative Relativsätze nicht durch 

Komata abzugrenzen seien, finden sich auch dafür Beispiele in App.3075-A (vgl. Barsi 

2008, S. 269): « les partis de leurs orbites, qui se trouvent/ à portée de nôtre vuë » (fol. 8r) 

5.2.5 Zusammenfassung 

App.3075-A weist einige linguistische Merkmale auf, die für die Mitte des 18. Jahrhunderts 

als typisch betrachtet werden können. Dazu gehören unter anderen die gebrauchten 

Fachtermini, der Einsatz der Interpunktionszeichen, der Gebrauch der Grapheme <J>/<j> 

und <V>/<v>, der Wegfall von lettres étymologiques, der Einsatz des accent circonflexe und 

aigu, die Auslassung einzelner Negationspartikel sowie der Gebrauch des subjonctif. 

Auffällig sind inkonsistente Schreibweisen innerhalb des Textes, wobei teilweise moderne 

und veraltete Orthographie konkurrieren. Einzelne Feinheiten, wie beispielsweise die 

Schreibweise « sçaroit », der Einsatz bestimmter Pronomen und Präpositionen oder der 

allgemeine Satzbau lassen erahnen, dass der Text im Licht zeitgenössischer Sprachreformen 

leicht konservative Tendenzen aufweist. Da jedoch das genaue Datum und der Ort des 

Verfassens ebenso wie der linguistische Hintergrund des:der Autors:in unbekannt sind, muss 

diese Einschätzung als vorläufig betrachtet werden. 

6. Fazit 

Um die Frage zu beantworten, wie die Handschrift Mscr.Dresd.App.3075 in den historischen 

Kontext einzuordnen sei, wurde das Dokument unter verschiedenen Gesichtspunkten 

analysiert: hinsichtlich kodikologischer Merkmale, Provenienz, Inhalt und linguistischer 

Auffälligkeiten. Diese Untersuchung ergab, dass die Handschrift vornehmlich von 

regionalgeschichtlicher Relevanz ist. Es handelt sich um ein frühes Zeugnis des Interesses 

an der Kometenforschung am kursächsischen Hof.  

Die Frage der Autor:innenschaft des französischen Faszikels konnte nicht abschließend 

beantwortet werden, jedoch war es möglich, die Theorie der Autorschaft de Lacailles zu 

widerlegen. Das Widmungsschreiben des italienischsprachigen Faszikels ist als historisches 

Quellenmaterial insofern von Interesse, als dass es neben den Aufzeichnungen der 

kursächsischen Entourage einen externen Beleg für die Kavaliersreise des Kurprinzen 
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Friedrich Christian liefert. Beispielsweise bestätigt das Schreiben die Anfertigung einer 

Platte mit Widmung zu Ehren des Prinzen, die in der Nähe der Meridianlinie in den Boden 

der Kirche Santa Maria degli Angeli e dei Martiri in Rom eingelassen wurde. Hinsichtlich 

Inhalt und Genauigkeit können sich die Aufzeichnungen zum Kometen von 1742 nicht mit 

den zahlreichen in Europa hierzu erschienenen wissenschaftlichen Veröffentlichungen 

messen. Unter der Prämisse, der Bericht sei für eine:n Laie:n verfasst worden, muss die 

Einschätzung jedoch differenzierter ausfallen.  

Sowohl der italienische als auch der französische Manuskriptteil distanzieren sich von zum 

Zeitpunkt der Niederschrift als überholt betrachteten astronomischen Vorstellungen wie dem 

Aristotelischen Weltbild und astrologischer Kometendeutung, liebäugeln jedoch teilweise 

mit Bernoullischen beziehungsweise Cartesischen Theoriansätzen. Der Dialogo Delle 

Comete bildet eine Bandbreite von historischen und zeitgenössischen Kometentheorien ab 

und räumt dabei bemerkenswerterweise den Überlegungen Newtons einen zentralen Platz 

ein. Er ist indes nicht frei von wissenschaftlichen und historischen Ungenauigkeiten, 

nationalistischen Tendenzen und esoterischen Vorstellungen zur Beschaffenheit der 

Kometen. Typisch für den Beginn der Aufklärungsepoche sind unter anderem das Format 

des Dialogs an sich sowie physiktheologisches Framing. 

Die phänomengeleitete linguistische Analyse legt nahe, dass der:die Schreiber:in des 

französischen Faszikels in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts in der französischen 

Sprache alphabetisiert wurde. Dafür spricht trotz der Umsetzung vergleichsweise moderner 

schriftsprachlicher Reformen das vereinzelte Aufblitzen von Archaismen, wie 

beispielsweise veralteter Schreibweisen. Eine umfassende linguistische Analyse des 

italienischen Manuskriptteils steht bislang aus, könnte jedoch aufgrund der zur Verfügung 

gestellten Transkription niedrigschwellig erfolgen. Ein weiteres lohnendes 

Forschungsprojekt wäre ausgehend von dieser Arbeit die Untersuchung der Motivation des 

astronomischen Interesses, speziell an der Kometenforschung am kursächsischen Hof im 18. 

Jahrhundert. Gründete sie sich rein auf wissenschaftliche Neugier oder spielte doch die 

latente Furch um die eigenen bekrönten Häupter eine Rolle? „,Et nunquam caelo spectatum 

impune Cometen‘“ (fol. *4v) … 

7. Transkript, Transkriptionskriterien und in der Transkription 
verwendete TEI-Tags 

Transkriptionskriterien 
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Ziel der Transkription ist, den historischen Sprachstand des Manuskriptes dergestalt 

abzubilden, das sie als Grundlage dieser und perspektivisch auch weiterer linguistischer 

Analysen dienen kann. Dies betrifft insbesondere den italienischen Manuskriptteil, auf den 

in dieser Arbeit nur bedingt eingegangen wird. Die Entscheidung, sich möglichst nah am 

Original zu bewegen, wirkt sich unter anderem auf die Wiedergabe des Graphems <j>, die 

Setzung von Akzenten und zum Teil auf die Regulierung von Groß- und Kleinschreibung 

aus.  

Graphematik: 

Die Transkription lässt Allographe unberücksichtigt. So wird beispielsweise keine 

Unterscheidung zwischen rundem und Schaft-s vorgenommen (vgl. Carles o. J., S. 3). 

Editorisch eingegriffen wurde außerdem bei der Einfügung von <u> und <v> 

beziehungsweise <w>: „u [wird] nur vokalisch, v und w nur konsonantisch wiedergegeben“ 

(Kränzle und Galle o. J.; vgl. Carles o. J., S. 4 f.).46 Es ist Usus, bei der Wiedergabe von <i> 

und <j> ähnlich regulatorisch einzugreifen (vgl. Kränzle und Galle o. J.; vgl. Carles o. J., S. 

4 f.; vgl. Marri 2010, S. 3). In dieser Transkription wurde jedoch die ursprüngliche 

Schreibweise als <i> beziehungsweise <j> beibehalten, da sie im französischen 

Manuskriptteil bereits als distinkte Grapheme eingesetzt werden und <j> im italienischen 

nur im Suffix -ij verwendet wird. 

Interpunktion: 

Satzzeichen werden wie im Original beibehalten (vgl. Marri 2010, S. 8). Anführungszeichen 

werden ausschließlich dort gesetzt, wo sie von dem:der Autor:in der Handschrift gesetzt 

wurden, ansonsten erfolgt die Kennzeichnung eines Zitats nur durch entsprechende TEI-

Tags. Worttrennung am Zeilenende wird originalgetreu übernommen und mit 

Trennungsstrich angezeigt. Wo der Trennungsstrich im Original fehlt, wird er kommentarlos 

ergänzt. 

Akzente und Apostrophe: 

Akzente und Apostrophe sind potentielle Indizien für regionale Variation und von Interesse 

für die historisch-linguistische Analyse und werden daher wie im Original beibehalten. Ist 

 
46 Beispielsweise wird die in App.3075-B durchgängige Schreibweise des Namens „Nevton“ kommentarlos 
zu „Newton“ aufgelöst. 
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die Akzentsetzung im Text nicht konsistent, wird gemäß der im Text am häufigsten 

auftretenden Variante reguliert. Die Originalschreibweise wird jedoch mittels eines 

<choice>-Elements dokumentiert. 

Abkürzungen: 

Abkürzungen werden aufgelöst. Die ursprüngliche Abkürzung beziehungsweise 

Schreibweise wird mittels eines <choice>-Elements dokumentiert. 

Groß- und Kleinschreibung: 

Die Groß- und Kleinschreibung von Wörtern wird grundsätzlich regulatorisch an moderne 

Richtlinien angepasst (vgl. Carles o. J., 12 f.). Auf Kenntlichmachung der 

Originalschreibweise wird an dieser Stelle verzichtet. 

Die im Folgenden angeführten Entscheidungen zur Beibehaltung von Großschreibung 

wurden in Anlehnung an Carles o. J., S. 12-14 und Marri 2010, S. 5-7 getroffen. 

Großgeschrieben werden: Satzanfänge, Nomina Sacra, Eigennamen und Pronomen bei 

Höflichkeitsanrede. Auch bei wissenschaftlichen Fachtermini wird die Großschreibung 

beibehalten, wenn es sich im weitesten Sinne um einen Eigennamen handelt (Beispiel: 

“Gnomone Clementino“, fol.*2r). In Zweifelsfällen wird die Großschreibung beibehalten, 

sofern sie im Manuskript konsistent umgesetzt wurde (Beispiel: « Zodiaque », fol. 5r). Die 

Namen von Himmelskörpern werden großgeschrieben, wenn es sich um den Namen eines 

Planeten, Sterns oder Sternbilds handelt. Im französischen Teil des Transkripts werden 

außerdem die Wörter « Lune », « Soleil » und « Comete » in ihrer Großschreibung 

beibehalten, da sie erstens nur ein einziges spezifisches Himmelsobjekt bezeichnen und 

somit im weitesten Sinne Eigennamen sind und zweitens konsistent großgeschrieben 

wurden. Im italienischen Manuskriptteil ist deren Schreibweise inkonsistent, weshalb die 

Wörter “luna“, “sole“ und “cometa“ gegebenenfalls mit einem regulatorischen Minuskel 

versehen wurden. Die Groß- und Kleinschreibung wurde außerdem entsprechend 

beibehalten, wenn in der Handschrift aus einer externen Quelle zitiert wurde. 

Komposita: 

Die Getrennt- beziehungsweise Zusammenschreibung von Komposita erfolgt wie im 

Original (vgl. Marri 2010, S. 3). Wörter werden nur getrennt, wenn davon auszugehen ist, 
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dass die Zusammenschreibung keinen lexikalischen Hintergrund hat, also z.B. nur aufgrund 

von Platzmangel erfolgt ist.  

Layout: 

Initialen, Überschreibungen, Einrückungen, Unterstreichungen usw. werden mithilfe der 

entsprechenden Tags kenntlich gemacht. 

In der Transkription verwendete TEI-Tags 

Tags zur Textgliederung: 

Der Gesamttext Mscr.Dresd.App.3075s besteht aus zwei unterschiedlichen Handschriften. 

Die zweite Handschrift ist ebenfalls zweigeteilt; in Geleitschreiben und Dialogo. 

Wiedergegeben wird diese Textstruktur durch das Element <group>, und mittels der tags 

<group>, <text> und <body> weiter unterteilt, wobei der tag <text> jeweils die großen 

Handschriftenteile Memoire, Geleitschreiben und Dialogo umfasst. Außerhalb des <group>-

Elements stehen die tags <front> und <back>, innerhalb derer der Manuskripteinband 

beschrieben wird. 

Der Text wird weiter gegliedert mit <div> (umfasst den Inhalt einer Seite), <p> 

(kennzeichnet einen Absatz im Originaltext) und <l> (kennzeichnet einen Vers eines 

Gedichtes). Gegebenenfalls wurden über die Attribute @style beziehungsweise @rend 

Layout-Informationen wie Textausrichtung und Texteinzug hinzugefügt. Ein weiteres 

Element, zur Kennzeichnung von Auffälligkeiten im Schriftbild dient (z.B. 

Unterstreichungen, Initialen), ist <hi>. 

Seiten- und Zeilenanfänge wurden gekennzeichnet mit <pb/> beziehungsweise <lb/>. 

Weitere spezielle tags zur Abbildung der Textstruktur sind <head> für eine Titelzeile, 

<signed> für Unterschriften, <salute> für Grußformeln, <closer> für die Schlussformeln und 

<dateline> für die Orts- und Datumsangaben eines Briefes. 

Das Gliederungselement <seg> kennzeichnet einen beliebig großen Textabschnitt und 

wurde an Stellen eingebunden, an denen die TEI-Struktur eine andere Auszeichnung nicht 

ermöglicht, beispielsweise zur Spezifizierung eines <hi>-Elements als Initiale oder in 

Einzelfällen innerhalb eines <choice>-Elements. 
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Innerhalb des Fließtextes besonders gekennzeichnet wurden Namen von Personen und Orten 

(mit <name>-tag) und wissenschaftliche Fachtermini (mit <term>-tag). Publikations- oder 

Lebensdaten befinden sich innerhalb eines <date>-tags. 

Zitation: 

Zitate im Originaltext wurden mit dem tag <cit> eingeleitet, der die Elemente <quote> 

(Kennzeichnung des zitierten Textes) und <bibl> (beinhaltet verschiedene bibliographische 

Angaben zur zitierten Quelle) umfassen kann. 

Der tag <bibl> wurde sowohl zur Auszeichnung von Quellenangaben im Originaltext als 

auch für die ausführliche bibliographische Angabe von externen Quelltexten, auf die im 

Manuskript Bezug genommen wird, gebraucht. In letzterem Fall steht das <bibl>-Element 

innerhalb eines <note>-Elements. Bibliographische Angaben zu Quellen, die zum Beleg 

editorischer Anmerkungen dienen, wurden mit dem tag <ref> eingeleitet. 

Editorische Anmerkungen: 

Editorische Anmerkungen wurden mit dem tag <note> versehen.  

Das Element <unclear> kennzeichnet nicht entzifferbare Textstellen. 

Das Element <choice> kennzeichnet Textstellen mit verschiedenen möglichen Lesarten. 

Zum Beispiel: 

 die Korrektur von fehlerhaften Schreibweisen mit <sic> und <corr> 

 die Regulierung von abweichenden Schreibweisen mit <orig> und <reg> 

 die Auflösung von Abbreviaturen mit den tags <am>, <g> und <ex> oder <abbr> 

und <expan> 

Die erstere Variante wurde bei Einsatz von Breviographen verwendet. Die Breviographen 

wurden jeweils mit einer ID versehen und im Header beschrieben. Die zweite Variante kam 

bei Suspension und Kontraktion zum Einsatz. 
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Transkript 

Mithilfe der Anwendung „Oxygen“ ist eine vereinfachte Darstellung des Transkriptes im 

html-Format im Browser möglich. 

<?xml version="1.0" encoding="UTF-8"?> 
<?xml-model href="http://www.tei-
c.org/release/xml/tei/custom/schema/relaxng/tei_all.rng" 
schematypens="http://relaxng.org/ns/structure/1.0"?> 
<?xml-stylesheet type="text/xsl" href="teibp.xsl"?> 
<TEI version="3.3.0" 
    xmlns="http://www.tei-c.org/ns/1.0">  
    <teiHeader> 
    <fileDesc> 
        <titleStmt> 
            <title>Transkription der Handschrift "Zwei Texte über Kometen" - 
Mscr.Dresd.App.3075</title>  
        </titleStmt>  
            <editionStmt> 
                <edition>Transkription und Erschließung im xml-Format im Rahmen einer 
Masterarbeit an der Fakultät SLK, Fakultät für Romanistik, Betreuerinnen: Prof. Dr. Maria 
Lieber, Dr. Josephine Klingebeil</edition> 
            <editor>Rose Sharon Király</editor> 
        </editionStmt> 
        <publicationStmt> 
            <distributor>Mscr.Dresd.App.3075 ist Bestand der SLUB Dresden. Das Digitalisat 
ist zu finden unter http://digital.slub-dresden.de/id485753006.</distributor> 
            <date>Transkription angefertigt 2021/2022</date> 
        </publicationStmt> 
        <sourceDesc> 
            <msDesc type="composite"> 
            <msIdentifier> 
                <settlement>Dresden</settlement> 
                <repository>Sächsische Landesbibliothek — Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden(SLUB)</repository> 
                <idno>Mscr.Dresd.App.3075</idno>  
                <msName>Zwei Texte über Kometen</msName> 
            </msIdentifier> 
            <msContents> 
                <summary> Handschrift, zwei Faszikel; Memoire sur la Comete de 1742; 
Dialogo Delle Comete</summary> 
                <textLang>Französisch, Italienisch, Latein</textLang> 
            </msContents>  
            <physDesc> 
                <p>Tinte auf Papier, 24 Blatt, verschiedene Formate, je Faszikel eine Hand</p> 
                <objectDesc form="composite_manuscript"/> 
            </physDesc> 
            <msPart>  
                <msIdentifier> 
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                    <idno>Mscr.Dresd.App.3075 fol. 1r-lv</idno>  
            </msIdentifier> 
                <msContents> 
                    <msItem> 
                    <title xml:lang="fr">Memoire sur la Comete de 1742</title> 
                    <textLang mainLang="fr">Französisch</textLang> 
                        <docAuthor>unbekannt</docAuthor> 
                    </msItem> 
                </msContents> 
                   <physDesc> 
                       <objectDesc>  
                       <supportDesc>  
                           <support> 
                               <p> <material>Papier</material>, mit Wasserzeichen:  
                                   <watermark>violinförmiger bekrönter Wappenschild mit 
dreibändiger Fleur-de-Lis, darunter senkrecht angeordnet eine Vierermarke, eine WR-
Ligatur und das Monogramm LV, wobei das V auf dem Arm des Ls trohnt</watermark> 
                                   und Gegenzeichen:  
                                   <watermark>IV, römische 4 oder Initialen</watermark> 
                                </p> 
                           </support> 
                           <extent> 
                               <measure type="composition" unit="leaf" 
                                   quantity="11">11 Blatt</measure> 
                               <measure type="height" quantity="36" 
                                   unit="cm">36</measure> x <measure type="width" quantity="26.5" 
                                       unit="cm">26,5</measure> cm  
                               Blatt<locus>fol.9</locus>hat abweichende Maße:<measure 
type="height" quantity="142.6" 
                                   unit="cm"></measure> x <measure type="width" quantity="51" 
                                       unit="cm"></measure> cm. Auf der Rectoseite ist eine 
Sternenkarte abgebildet. 
                           </extent> 
                           <foliation style="modern"> 
                               <p>Foliierung mit Bleistift in der oberen rechten Ecke jeder 
Rectoseite.</p> 
                           </foliation> 
                           <collation>  
                               <p> Quinternio 
                                   <formula>V^10</formula> 
                               </p> 
                           </collation> 
                          </supportDesc>  
                       <layoutDesc> 
                           <layout columns="1" writtenLines="16 17"> 
                               <p>Einspaltiger Text, pro Seite 16 oder 17 geschriebene Zeilen, mit 
Außnahme von  
                                   <locus>fol.8r</locus> und <locus>fol.1r</locus>, die nicht 
vollständig beschrieben sind.</p> 
                           </layout> 
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                       </layoutDesc> 
                       </objectDesc> 
                       <handDesc> <p>Reinschrift, <term>bâtarde italienne</term></p>  
                       </handDesc> 
                       <additions><p><locus>Fol.9r</locus>zeigt eine Sternenkarte.  
                           Das Blatt ist nicht eingeheftet, sondern an fol.9r 
angeklebt.</p></additions> 
                   </physDesc> 
                        <history> 
                       <origin> 
                        <origPlace>unbekannt</origPlace> 
                        <origDate notBefore="1742" notAfter="1763"/>  
                        </origin>  
                            <provenance> gemeinsam mit ital. Faszikel erstmals 1793 im Katalog der 
Kurfürstlichen Handbibliothek Friedrich Augusts III. nachgewiesen (Signatur G.915), 
1827 Übergang in Königlich Öffentliche Bibliothek zu Dresden, später 
Druckschriftenbestand der SLUB (Signatur Astron.79.s), seit 2013 Teil des 
Handschriftenbestandes </provenance> 
                    </history> 
            </msPart>  
            <msPart> 
                <msIdentifier> 
                    <idno>Mscr.Dresd.App.3075 fol. *1r-*14v</idno> 
                </msIdentifier> 
                <msContents> 
                    <msItem> 
                    <title xml:lang="it">Dialogo Delle Comete</title> 
                    <textLang mainLang="it" otherLangs="lat">Italienisch, Latein</textLang> 
                        <docAuthor> 
                            <persName> 
                                <surname>Brunetti</surname> 
                                <forename>Francesco Saverio</forename> 
                            </persName>   
                            Geboren: <date when="1693-11-11"/> 
                            Gestorben:<date notBefore="1755"/> 
                            <trait><p>Mathematiker</p></trait> 
                            <placeName><country>heutiges Italien</country></placeName> 
                        </docAuthor> 
                       </msItem> 
                </msContents> 
                <physDesc>  
                    <objectDesc>  
                            <supportDesc>  
                                <support> 
                                    <p> <material>Papier</material>, teilweise mit Wasserzeichen:   
                                        <watermark>Anker im Kreis, darüber ein zweikontouriger 
sechszackiger Stern, darunter der Großbuchstabe F; innerhalb des Kreises  
                                            die Großbuchtstaben E und S, einer links, einer rechts des 
Ankerschafts 
                                        </watermark>  
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                                    </p> 
                                </support> 
                                <extent> 
                                    <measure type="composition" unit="leaf" 
                                        quantity="11">14 Blatt</measure> 
                                    <measure type="height" quantity="26.5" 
                                        unit="cm">26,5</measure> x <measure type="width" 
quantity="19.5" 
                                            unit="cm">19,5</measure> cm 
                                </extent> 
                                <foliation style="modern"> 
                                    <p>Foliierung mit Bleistift in der oberen rechten Ecke jeder 
Rectoseite.</p> 
                                </foliation> 
                                <collation>  
                                    <p> Septernio 
                                        <formula>VII^14</formula> 
                                    </p> 
                                </collation> 
                            </supportDesc>  
                            <layoutDesc> 
                                <layout columns="1" writtenLines="19 26"> 
                                    <p>Einspaltiger Text, pro Seite 19 bis 26 geschriebene Zeilen, mit 
Außnahme von  
                                        <locus>fol.*1r</locus>, <locus>fol.*3r</locus> und 
<locus>fol.*13v</locus>,  
                                        die nicht vollständig beschrieben sind.</p> 
                                </layout> 
                            </layoutDesc> 
                    </objectDesc> 
                            <handDesc> <p><term>Antiquakursive</term></p>  
                            </handDesc> 
                       </physDesc> 
                        <history> 
                           <origin>  
                                
                            <origPlace>Rom</origPlace> 
                            <origDate>1739</origDate> 
                           </origin> 
                            <provenance> gemeinsam mit frz. Faszikel erstmals 1793 im Katalog der 
Kurfürstlichen Handbibliothek Friedrich Augusts III nachgewiesen (Signatur G.915), 1827 
Übergang in Königlich Öffentliche Bibliothek zu Dresden, später Druckschriftenbestand 
der SLUB (Signatur Astron.79.s), seit 2013 Teil des Handschriftenbestandes 
</provenance> 
                            <acquisition> gewidmet Kurprinz Friedrich Christian von Sachsen(1722-
1763)</acquisition> 
                        </history>   
            </msPart> 
    </msDesc>  
        </sourceDesc> 
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    </fileDesc>  
        <encodingDesc> 
            <p>Das b in den glyph-ids steht für Breviograph.</p> 
            <charDecl> 
                <glyph xml:id="b-mfr"> 
                    <desc>über dem m liegender horizontaler Nasalstrich, ersetzt ein "m"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-m"> 
                    <desc>s-förmig geschwungener Schnörkel, setzt auf Höhe der Grundlinie am 
vorhergehenden Buchstaben an und erstreckt sich bis etwas oberhalb der Versallinie; 
ersetzt ein "m" am Wortende</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-x"> 
                    <desc>nach rechts geneigtes (Stärke der Neigung variiert) und nach links 
geöffnetes Häkchen mit entweder verdicktem oder verschnörkeltem oberen Ende oberhalb 
eines Kleinbuchstaben (tw. ist der Schnörkel so ausgeprägt, dass das Zeichen an eine 
liegende 9 erinnert),  
                        ersetzt ein "an", "en", "ues", "ri", "ost", "ostrissi", "ligatissi" oder 
"est"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-per"> 
                    <desc>p mit offenem Bauch, dessen Abstrich zu einer durch den p-
Grundstrich hindurchgezogenen Schleife verlängert wird, steht für "per"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-minentissi"> 
                    <desc>Breviograph in Form einer 9 oberhalb eines kleinen m, ersetzt 
"minentissi" in der Anrede "Eminentissimo"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-a"> 
                    <desc> e caudata, ersetzt ein vorhergehendes "a"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-decem"> 
                    <desc>kleines x sowie nach rechts geneigter und nach links geöffnetes 
Häkchen in Form einer 7 oberhalb des r, ersetzt "decem"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-um"> 
                    <desc>eckige, nach links geöffnete Klammer, erstreckt sich im Bereich der p-
Linie und ersetzt den Suffix "um"</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-z"> 
                    <desc>z-förmiger Schnörkel, setzt rechts unten an einem kleinen i an und 
erstreckt sich im Bereich der p-Linie</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-tur"> 
                    <desc>Der Breviograph hat annähernd die Form des IPA-Symbols &#331;, 
wobei der rechte Grundstrich mit dem Haken bis auf Unterlänge verlängert ist; er ersetzt 
den Suffix "tur".</desc> 
                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-ioni"> 
                    <desc>hochgestelltes i, ersetzt den Suffix "ioni"</desc> 
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                </glyph> 
                <glyph xml:id="b-ecc"> 
                    <desc>Breviograph hat Unter- und leichte Oberlänge, annährnd Form des 
Minuskels p mit Bauch in Form einer 8 und nach rechts gerichtetem und nach links 
geöffnetem Schnörkel, steht für "eccetera"</desc> 
                </glyph> 
            </charDecl> 
        </encodingDesc> 
    </teiHeader> 
    <text> 
        <front></front> 
        <group> 
            <text> 
                <body> 
                   <pb n="fol.1r"/>  
                    <div style="text-align: center"> 
                        <p><lb/><seg type="initial"><hi>M</hi></seg>emoire sur la Comete</p> 
                        <lb/><p> <hi rend="underlined"> de 1742.</hi></p> 
                       </div> 
                    <pb n="fol.1v"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.2r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/><seg type="initial"><hi>L</hi></seg>a Comete du mois de mars 
dernier qui parôit 
                            <lb/>encore áctuellement, est la premiere qu’on ait pû 
                            <lb/>découvrir à la simple vuë aprés cinq ou six autres 
                            <lb/>qui depuis le commencement de ce siecle ne se sont 
                            
<lb/><choice><orig>manifestees</orig><reg>manifestées</reg></choice> qu’aux 
astronomes armez de lunettes. 
                            <lb/>J’en eûs la premiere connoissance le 14<hi rend="sup">me</hi> de 
Mars, ayant 
                            <lb/>été averti que le 11<hi rend="sup">me</hi> au soir on avoit vû une 
étoile dans 
                            <lb/>l’aîle du Cygne <note type="editorial">Sternbild Schwan</note> 
entre les étoiles marquées &#953; et &#954; laquelle 
                            <lb/>s’étoit trouvée avancée considerablement vers le nord 
                            <lb/>le jour suivant. Comme cette partie du ciel est entie- 
                            <lb/>rement hors la carriere des planetes, et que son mou- 
                            <lb/>vement ne permettoit pas de la conter parmi les fixes, 
                            <lb/>il étoit aisé de juger, que c’estoit une Comete.</p> 
                            <p><lb/>Cependant le tems couvert depuis le 14. m’obligea à en 
                            <lb/>demeurer là, jusqu’à ce qu’en fin le vent ayant changé 
                            <lb/>vers le midi du 22. qui étoit le jeudi saint, fît esperer une</p>   
                    </div>  
                    <pb n="fol.2v"/>  
                    <div> 
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                        <p><lb/>nuit claire, ce qui reveilla l’atention <choice><orig>a</orig> 
<reg>à</reg></choice> s’armer pour 
                            <lb/>le soir. En <choice><orig>effet</orig><reg>effêt</reg></choice> 
vers les huit <choice><orig>%</orig> <corr>1/2</corr></choice> <note 
type="editorial">Korrektur unter Berücksichtigung der Handschrift 
<ref>Mscr.Dresd.C.18, fol.2v</ref>, eine Handschrift desselben Inhalts desselben 
Schreibers.</note> heures l’air parût assés 
                        <lb/>degagé de nuages pour une observation, et ayant 
                        <lb/>examiné le ciel depuis l’aîle du Cygne en tirant 
                        <lb/>toujours vers le nord, je trouvai la Comete dans  
                        <lb/>l’intersection de deux lignes droîtes marquées dans la 
                        <lb/>carte et prés du R de Cephée<note type="editorial">Sternbild 
Kepheus</note>. Je me servis d’une  
                        <lb/>lunette de quatre pieds, mais assez bonne pour faire  
                        <lb/>voir l’anneau de Saturne. La tête de la Comete 
                        <lb/>faisoit l’effêt d’un feu enfoncé dans un brouillard, la  
                        <lb/><choice><orig>queuë</orig> <reg>queüe</reg></choice> 
<choice><orig>tournee</orig> <reg>tournée</reg></choice> du côté opposé au Soleil, 
étoit courte foible 
                        <lb/>et mal terminée, l’âge de la Lune ne permettant pas 
                        <lb/>de la voir assez distinctement. La chevelure nebuleuse, 
                        <lb/>qui enveloppoit le noyau luisant, et qui avec celui-ci 
                        <lb/>forme ce peloton confus qu’on appelle tête, pouvoit avoir 
                        <lb/>la grandeur de l’étoile polaire, telle qu’elle paroît à 
                            <lb/>la <choice><orig>vüe</orig><reg>vuë</reg></choice>. Le 23.<hi 
rend="sup">me</hi> vers les neuf heures la Comete se</p> 
                        </div> 
                    <pb n="fol.3r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>trouva dans la ligne qui passe par &#946; et &#950; de la petite 
                         <lb/>Ourse <note type="editorial">Sternbild Kleiner Bär</note> faisant un 
triangle rectangle avec &#948; et &#949; dans la 
                         <lb/>queüe de la même constellation. Elle paroissoit plus claire 
                         <lb/>et le noyau vû à travers de la chevelure ressembloit à  
                         <lb/>un point fort brillant, la trainée de la queüe longue de deux  
                         <lb/>diametres apparens du Soleil, (ce qui revient à environ un 
                         <lb/>degré de grand cercle,) étoit terminée de part et d’autre 
                         <lb/>par des lignes divergentes légerement courbées jusqu’aux 
                         <lb/>trois quarts de sa longueur; depuis là elle commençoit à 
                         <lb/>s’étrecir et alloit se perdre insensiblement, laissant voir 
                         <lb/>à travers plusieurs fixes.</p> 
                        <p><lb/>Si la place du 11.<hi rend="sup">me</hi> marquée par celui qui 
m’en avertit le 
                         <lb/>premier est bien prise, et qu’on peut se reposer sur une  
                         <lb/>observation de Berlin qui dit, que la Comete faïsoit un 
                         <lb/>triangle équilateral vers l’horizon avec <add 
place="above">les</add> étoiles &#948; et &#949; du 
                         <lb/>second noeud du Dragon <note type="editorial">Sternbild 
Drache</note> le 14. au soir, de la justesse des- 
                         <lb/>quelles places on ne peut pas répondre, elle devoit passer</p> 
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                    </div> 
                    <pb n="fol.3v"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>bien prés de l’<choice><orig>Etoile</orig> 
<reg>étoile</reg></choice> polaire en suivant la même droite. 
                            <lb/>Or on l’a vû ici le 24<hi rend="sup">me</hi> à 8 ½ heures du soir 
pendant que la  
                            <lb/>Lune étoit encore sous l’horizon, prés de l’étoile 
marquée<sic>.</sic> 
                            <lb/>&#948;, dans la carte, l’<choice><orig>etoile</orig> 
<reg>étoile</reg></choice> étant à son ouest, et trois quarts 
                            <lb/>d’heures aprés, la mesme fixe s’est trouvée à l’est de la  
                            <lb/>Comete, de façon qu’on voioit l’étoile à travers la chevelure  
                            <lb/>de la tête; D’où il suit, qu’il s’est fait une occultation de 
                            <lb/><choice><sic>l’a</sic> <corr>la</corr></choice> fixe par la 
Comete vers les huit heures, 52 minutes, 
                            <lb/>de sorte que les observations du 14<hi rend="sup">me</hi> et du 
11<hi rend="sup">me</hi> étant justes, 
                            <lb/>dont on ne peut décider, la Comete est sortie de sa 
                            <lb/>premiere route d’une dérive qui l’a fait passer depuis 
                            <lb/>bien au dessous du pole vers l’ouest. En effêt les places 
                            <lb/>marquées dans la carte pour les jours suivans s’accor- 
                            <lb/>dent assez ou pour marquer la nouvelle route sans dérive 
                            <lb/>sensible, ou pour corriger la route des deux observations, 
                            <lb/>si elles ont besoin de correction. Toutes ces places ont été 
                            <lb/>prises par le moien des étoiles representées dans la carte</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.4r"/>  
                    <div> 
             <p><lb/>dont la plûpart ne sont remarquables que par des 
                 <lb/>lunettes d’approche, et dont on a determiné la situation 
                 <lb/>le mieux qu’on a pû, en sorte qu’en emploiant les places 
                 <lb/>du 31 de Mars et du 4. et 7 d’avril qui sont sur- 
                 <lb/>tout reconnoissables par les étoiles voisines, la route 
                 <lb/>pourra se verifier en determinant avec plus de précision 
                 <lb/>la position de ces étoiles telescopiques.</p> 
               <p><lb/>Les autres particularitez des lieux de la Comete de- 
                   <lb/>puis le 24<hi rend="sup">me</hi> se reduisent à deux chefs. Elle a 
diminué 
                 <lb/>de vitesse et de grandeur de jour en jour. La diminution 
                 <lb/>du chemin parcourû se voit dans la carte, si l’on com- 
                 <lb/>pare les parties de la route qui est comprise entre deux 
                 <lb/>dates avec l’echelle de la carte. La clarté et la grandeur 
                 <lb/>apparente ont diminué aussi, et la longeur de la trainée 
                   <lb/>lumineuse qu’on appelle queüe n’a été le 12<hi rend="sup">me</hi> 
d’avril 
                 <lb/>que d’un demi-diametre du Soleil, tout au plus. Ce qui 
                   <lb/>fait voir qu’elle va se perdre dans  
                   l’im<choice><am><g ref="#b-mfr"/></am> <ex>m</ex></choice>ensité des 
éspaces</p> 
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                </div>  
                    <pb n="fol.4v"/>  
                    <div> 
              <p><lb/> en s’éloignant <choice><orig>toûjours</orig> 
<reg>toujours</reg></choice> plus de nôtre systeme, et qu’on 
                  <lb/>s’en est apperçû trop tard pour la contempler dans tout 
                  <lb/>l’éclat où elle a parû dans sa plus grande proximité. 
                  <lb/>Pour venir aux consequences qu’on peut tirer de ces  
                  <lb/>observations, elles regardent l’astronomie  ou la  
                  <lb/>physique. Les astronomes se contentent de trouver la 
                  <lb/>position de l’orbite dans laquelle la revolution se fait, sa  
                  <lb/>grandeur et figure et puis encore la vitesse variée con- 
                  <lb/>tinuellement avec laquelle la Comete est tranportée 
                  <lb/>par tous les points de sa route. Mais il est du ressort 
                  <lb/>de la physique de trouver, quel corps c’est, si c’est un de 
                  <lb/>ces grands corps qui nagent dans cet éspace depuis le 
                  <lb/>commencement des siecles ou si c’est l’effêt de quelque  
                  <lb/>formation nouvelle, arrivée à point  
                  nom<choice><am><g ref="#b-mfr"/></am> <ex>m</ex></choice>é, et quand 
son 
                  <lb/>tour est venû dans l’ordre des changemens continuels ou sont 
                  <lb/>tous les corps et qui consiste à décomposer les uns et à en  
                  <lb/>composer d’autres par le mouvement de leurs parties</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.5r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>On ne s’arrête pas à faire mention des présages qu’on en 
                            <lb/>pourra tirer, car le monde éclairé n’en veut plus en- 
                            <lb/>tendre parler.</p> 
                        <p><lb/>Si l’on fait passer un plan par le pole de 
l’<choice><orig>Ecliptique</orig> <reg>écliptique</reg></choice> 
                            <lb/>et par la ligne des équinoxes, qui fera par consequent 
                            <lb/>perpendiculaire sur <add place="above">le</add> plan de 
l’<choice><orig>Ecliptique</orig> <reg>écliptique</reg></choice>, la Comete se 
                            <lb/>trouve avoir passé par ce plan à 8 degrez dix minutes 
                            <lb/>du pole de <choice><orig>Ecliptique</orig> 
<reg>écliptique</reg></choice> du côté de l’<choice><orig>Equinoxe</orig> 
<reg>équinoxe</reg></choice> du printems, 
                            <lb/>et son orbite apparente a coupé ce plan sous un angle 
                            <lb/>de 75½ degrez. D’où il suit que la même orbite a coupé 
                            <lb/>le plan de l’<choice><orig>Ecliptique</orig> 
<reg>écliptique</reg></choice> au 15 degré 36 minutes de Capricorne <note 
type="editorial">Tierkreiszeichen Steinbock</note> 
                            <lb/>sous un angle de 82° degrez 4 minutes, du côté de l’équinoxe 
                            <lb/>du printems, ou belier. Ainsi la Comete a eu un 
                            <lb/>mouvement selon l’ordre des signes du Zodiaque et qu’en 
                            <lb/>passant le plus prés du pole de l’<choice><orig>Ecliptique</orig> 
<reg>écliptique</reg></choice> elle n’en a été 
                            <lb/>éloignée que de 7° 56’. Elle a donc passé par Antinous <note 
type="editorial">südlicher Teil des Sternbilds Adler, bis zu Beginn des 19.Jahrhunderts 
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separates Sternbild mit Namen Antinoos</note>, 
                            <lb/>l’Aigle <note type="editorial">Sternbild Adler</note>, la poule du 
Renard<note type="editorial">Sternbild Fuchs, früher Fuchs mit Gans (lat. Vulpecula cum 
ansere, Einführung durch Jan Heweliusz); obwohl die ursprüngliche französische 
Bezeichnung des Sternbilds "le petit renard et l’oie" lautet, spricht der Verfasser der 
Handschrift interessanterweise vom "Huhn des Fuchses"</note>,  
                            par l’aîle orientale du Faûcon <note type="editorial">keine heutige 
Entsprechung, in historischen Sternenkarten ist, ähnlich wie auf der Sternenkarte im 
Manuskript<locus>fol. 9r</locus> häufig ein Geier oder ein anderer Greifvogel 
abgebildet.</note></p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.5v"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>qui tient la Lyre <note type="editorial">Sternbild Leier</note> 
par l’aîle septentrionale du Cygne, par 
                            <lb/>le deuxieme noeud du Dragon par les pieds de Cephée 
                            <lb/>et avance actuellement dans le Camelopard <note 
type="editorial">Sternbild Giraffe</note>; en sorte 
                            <lb/>qu’il est aisé de tracer sa route sur un globe.</p> 
                        <p><lb/>Pour ce qui concerne les autres conditions de l’orbite on 
                            <lb/>est absolument hors d’état d’en marquer quelque chose, 
                            <lb/>à moins que la comparaison de ces observations avec 
                            <lb/>celles de quelque habile observateur dans un païs fort éloigné 
                            <lb/>comme par <choice><abbr type="suspension">ex.</abbr> 
<expan>exemple</expan></choice> dans la Chine, n’en fournisse l’occasion. 
                            <lb/>Car c’est des places differem<choice><am><g ref="#b-
mfr"/></am> <ex>m</ex></choice>ent vuës au même jour, dans  
                            <lb/>des stations aussi eloignées qu’il se peut, qu’on tire les parallaxes 
                            <lb/>et les autres élemens necessaires pour <add 
place="above">les</add> distances et pour 
                            <lb/>la figure de l’orbe, comme aussi pour son mouve-  
                            <lb/>ment propre. Mais comme tout cela est un peu 
                            <lb/>sec pour tout le monde, hormis les astronomes, 
                            <lb/>je passe aux questions de physique.</p> 
                        <p><lb/>La Comete n’est pas dans nôtre atmosphere; elle;</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.6r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>n’auroit pas alors le mouvement journalier de 24 
                            <lb/>heures, et elle auroit des parallaxes qu’elle n’a pas. 
                            <lb/>Elle est bien elevée au dessus de la Lune; car à peine 
                            <lb/>lui trouve-t’on une parallaxe de Mars perigée, 
                            <lb/>quand elle passe aussi prés de la terre que celle de 
                            <lb/>1680 <note type="editorial">bezieht sich auf den nichtperiodischen 
Kometen C/1680 V1, den "Großen Kometen von 1680" beziehungsweise "Kirchs 
Kometen", entdeckt am <date>14.11.1680</date> durch <name 
type="person"><forename>Gottfried</forename> <surname>Kirch</surname></name>, 
sichtbar bis zum <date>19.03.1681</date>, erster mittels eines Teleskops entdeckter 
Komet, zeichnete sich u.a. durch außergewöhnliche Helligkeit und langen Schweif 
aus</note>.  
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                            Elle cesse d’en avoir de sensible, longtems 
                            <lb/>avant, que de cesser d’être <choice><orig>vüe</orig> 
<reg>vuë</reg></choice>. La plûpart, 
                            <lb/>dans les places, où l’on a le bonheur de les attraper, 
                            <lb/>n’en ont aucune. Il est constant, qu’elles passent 
                            <lb/>par les orbes des planetes, et bien au de là. Il est 
                            <lb/>certain aussi, que pendant qu’elles sont visibles, 
                            <lb/>elles passent au dessous des fixes.</p> 
                        <p><lb/>La lumiere qu’on lui voit, est ou celle d’un corps 
                            <lb/>embrasé, et emanante de sa substance, ou elle lui 
                            <lb/>vient d’ailleurs, et est portée jusques à nous par la 
                            <lb/>reflexion qui s’en fait sur sa surface, comme est 
                            <lb/>portée vers nous la lumiere du Soleil, en conse-</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.6v"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>quence de la reflexion faite sur le corps de la Lune, 
                            <lb/>et sur le reste des planetes. Il en est de même de celle 
                            <lb/>de la queüe, qui est un fluide trés rarifié, à travers 
                            <lb/>duquel on voit les astres. Or il n’est pas possible, 
                            <lb/>que la reflexion des rayons du Soleil fasse paroître 
                            <lb/>la queüe lumineuse, parceque la Comete se trouve  
                            <lb/>entre le Soleil et la queüe, ou la lumiere du Soleil 
                            <lb/>ne passeroit pas; parceque la queüe est plus lumineuse 
                            <lb/>prés de la Comete, que vers l’extremité; parcequ’un 
                            <lb/>fluide aussi rare et transparent que celui de la queüe 
                            <lb/>donne passage à la plus grande partie de la lumiere,  
                            <lb/>et en reflechit peu; enfin parceque la queüe étant une 
                            <lb/>vapeur, qui sort de la tête et une continuation de la chevelure, 
                            <lb/>sa clarté est duë à la même cause, que celle de la chevelure 
                            <lb/>même. Or la clarté de cette chevelure ne peut être expli- 
                            <lb/>quée par la reflexion de la lumiere du Soleil, parce- 
                            <lb/>que l’étoile brillante qu’on voit à travers, ne sçauroit</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.7r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/><choice><orig>étre</orig> <reg>être</reg></choice> qu’un 
corps enflamé et effaceroit tout à fait la lumiere 
                            <lb/>reflechie, infiniment plus foible. Ainsi il est à croîre, 
                            <lb/>que le corps de la Comete est tout en feu, que la queüe et 
                            <lb/>la chevelure sont de vapeurs causées par cet incedie, mais 
                            <lb/>des vapeurs en feu et <choice><orig>extré-mement</orig> 
<reg>extrémement</reg></choice> agitées. La seule 
                            <lb/>chose dont il n'est pas aisé de rendre raison, c’est comment 
                            <lb/>la continuation de la chevelure est determinée à se faire 
                            <lb/>en colonne et en colonne opposée au Soleil, et non pas à 
                            <lb/>la ronde et en tout sens. Il n’y a que la supposition d’une 
                            <lb/>pesanteur universelle vers le Soleil, qui soit propre à  
                            <lb/>en donner quelque idée. Car la pesanteur qui anime 
                            <lb/>les corps vers la terre, repousse en haut ceux qui 
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                            <lb/>sont plus legers que les fluides dans lesquels ils nagent, 
                            <lb/>et la pesanteur du fluide qui remplit les espaces étant 
                            <lb/>plus grande que celle des vapeurs de la Comete, 
                            <lb/>pourroit par une action semblable éloigner du 
                            <lb/>centre ces vapeurs pourvû qu’elles pesent moins vers</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.7v"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>le Soleil que le dît fluide. Sans cette supposition il  
                            <lb/>faudroit avoir recours a quelque impression 
<choice><orig>faîte</orig> <reg>faite</reg></choice> 
                            <lb/>sur ces vapeurs dans la direction de la lumiere qui 
                            <lb/>coule du Soleil, laquelle impression feroit sans doute 
                            <lb/>son <choice><orig>effet</orig> <reg>effêt</reg></choice>, si l’on 
voioit à quoy l’attribuer.</p> 
                        <p><lb/>Au reste n’y ayant point d’exemple qu<reg>'</reg>il se forme 
                            <lb/>aujourd'hui d’autres corps que ceux qu’on voit naître 
                            <lb/>parmi les parties des grands corps mêmes, <add 
place="above">et</add> que la 
                            <lb/>grande rapidité d’un mouvement trés regulier ne laisse 
                            <lb/>pas envisager, d’où lui pourroit venir la force qui y 
                            <lb/>est necessaire, supposant même la formation de corps 
                            <lb/>plus grands que la plûpart des planetes, qu’on n’ose 
                            <lb/>pourtant pas supposer sans raison; il y a toute sorte 
                            <lb/>d’apparence que les Cometes ont toujours existé, quoi- 
                            <lb/>qu’on ne puisse pas dire, s’ils sont toujours dans un 
                            <lb/>état à nous montrer des queües et à perseverer dans cet 
                            <lb/>état pour se faire encore remarquer par leur feu aprés</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.8r"/>  
                    <div> 
                        <p><lb/>plusieurs siecles qu’il leur faut pour les ramener 
                            <lb/>dans les partis de leurs orbites, qui se trouvent 
                            <lb/>à portée de nôtre vuë. Et quoiqu’en cela il n’y 
                            <lb/>a point d’absurdité manifeste, toutefois il en est  
                            <lb/>de leur feu comme de leur retour. C’est une chose 
                            <lb/>que l’on cherchera toujours, et que peut-être on 
                            <lb/>ignorera toujours. Car parmi ce grand nombre de 
                            <lb/>Cometes, il n’y en a pas deux qu’on puisse assurer 
                            <lb/>bien positivement, d’être la même, et il y a plus de 
                            <lb/>hardiesse que de solidité dans les visions de 
                            <lb/><name type="person">Whiston</name> <note 
type="editorial"><name type="person"><forename>William</forename> 
<surname>Whiston</surname></name>, <date type="birth">1667</date>-<date 
type="death">1752</date>, englischer Theologe, Historiker und Mathematiker</note>, 
que les modernes ont copie en foule.</p> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.8v"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
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                    </div>  
                    <pb n="fol.[9r]"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.9r"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">Sternenkarte 
                        <graphic url="https://digital.slub-
dresden.de/werkansicht/dlf/188030/20"/></note> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.9v"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben, Rückseite der 
Sternenkarte</note></div>  
                    <pb n="fol.[9v]"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note></div>  
                    <pb n="fol.8v"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note></div>  
                    <pb n="fol.lr"/>  
                    <div>  
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div>  
                    <pb n="fol.lv"/>  
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div> 
                </body> 
            </text> 
         
        <group>  
            <text> 
                <body> 
                    <div type="Geleitschreiben"> 
                    <pb n="fol.*1r"/> 
                    <div style="text-align: center"><div> 
                        <p><lb/>Dialogo Delle Comete 
                            <lb/>Interlocutori 
                            <lb/>A. B.</p> 
                     </div></div> 
                        <pb n="fol.*1v"/> 
                        <div> 
                            <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                        </div> 
                        <pb n="fol.*2r"/> 
                        <div> 
                            <salute style="text-align: center"> Altezza Reale Serenissima.</salute> 
                            <p><lb/>La cometa, che ne giorni presenti appare nell’Umero  
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                                <lb/>sinistro dell’Auriga <note type="editorial">Sternbild 
Fuhrmann</note>, alla di cui osservazione rivol- 
                                <lb/>gono Le Loro speculazioni i piú dotti astronomi, 
                                <lb/>e che L’Altezza Vostra Reale medesima mi diede 
                                <lb/>l’onore di farle osservare col cannocchiale dall’ 
                                <lb/>alta loggia del <placeName>Palazzo Albani alle quattro Fon- 
                                <lb/>tane</placeName>, da a me ora occasione di presentarle il 
                                <lb/>presente dialogo; ove aurà campo di erudire  
                                <lb/>sempre piú Sa sublime s<unclear reason="illegible"/> mente, 
anche nella 
                                <lb/>natura, ed indole di questi astri tanto piú por- 
                                <lb/>tentosi quanto meno intesi da tutti i nostri pre- 
                                <lb/>decessori. E siccome io annovero tra le mie sorti 
                                <lb/>piú singolari <unclear 
reason="eccentric_ductus">V</unclear>'avere di simigliante materia  
                                <lb/>parlato con L’<choice><abbr type="title">A.V.R.</abbr> 
<expan>Altezza Vostra Reale</expan></choice>.  
                                In <placeName>S<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>an</ex></choice>ta Maria degl’Angeli</placeName>, 
                                <lb/>allor’che ivi portossi ad ammirare o<unclear 
reason="illegible">l</unclear>tre gli 
                                <lb/>antichi, e magnifici avanzi delle <placeName>Terme Dio- 
                                <lb/>cleziane</placeName>. La meridiane, e <term>Gnomone 
Clementino,</term> <note type="editorial">Ein Gnomon bezeichnet im Allgemeinen 
einen Schattenzeiger, z.B. bei Sonnenuhren. Auf Grundlage der sogenannten 
Gnomonischen Projektion können verschiedenste astronomische Berechnungen 
durchgeführt werden. Beim Gnomone Clementino handelt es sich nicht um ein aufrechtes 
Objekt, sondern ein Sonnenloch und eine bronzene Meridianlinie im Fupboden der 
Basilika <placeName>Santa Maria degli Angeli e dei Martiri</placeName> in Rom. Die 
von Papst Clemens XI. beauftrage Integration des Gnomons in die Basilika wurde 1702 
fertiggestellt.</note> 
                                <lb/>ove io osservando il tempo del suo accesso <unclear 
reason="eccentric_ductus">f</unclear>ei por-</p> 
                        </div> 
                        <pb n="fol.*2v"/> 
                        <div> 
                            <p><lb/>re <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>  
                                ordine dell’ <name type="person"> <roleName type="honorific"> 
E<choice><am><g ref="#b-minentissi"/></am> <ex>minentissi</ex></choice>mo 
<choice><abbr type="suspension">P.</abbr> <expan>Prete</expan></choice> 
<choice><abbr type="contraction">Card.e</abbr> <expan>Cardinale</expan></choice> 
<supplied>di</supplied> <choice><abbr type="suspension">S.</abbr> 
<expan>San</expan></choice> Clemente</roleName></name>  
                                <note type="editorial">bezieht sich höchstwahrscheinlich auf 
<name><forename>Annibale</forename><surname>Albani</surname></name>, <date 
type="birth">1682</date>-<date type="death">1751</date>, italienischer Kardinal und 
Bischof</note> 
                                mio <choice><abbr type="title">Se.</abbr> 
<expan>Signore</expan></choice> e Padro- 
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                                <lb/>ne nel sito della proiezzione solare meridiana di tal 
                                <lb/>giorno la seguente iscrizione in metallo incastrato  
                                <lb/>in marmo Egizzio ornato di Giallo antico <note 
type="editorial">gelber Marmor</note>.</p> 
                            <p style="text-align: center" xml:lang="lat"><lb/><name 
type="person"> <forename>Fridericus Christianus</forename> </name> <name 
type="person"> <forename>Augusti</forename> <genName>III</genName> 
                                <lb/><roleName type="nobility">Poloni<choice><am><g ref="#b-
a"/></am> <ex>a</ex></choice>e Regis</roleName></name> Filius <name 
type="person"> <roleName type="nobility">Princeps 
                                <lb/>Electoralis h<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>ereditarius  
                                    <lb/>Saxoni<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e</roleName></name> <note type="editorial">Bezugnahme sowohl 
auf <name type="person"><roleName type="nobility">Kurprinz</roleName> 
<forename>Friedrich Christian Leopold Johann Georg Franz Xaver</forename> 
<surname>von Sachsen</surname></name>, <date type="birth">1722</date>-<date 
type="death">1763</date>, kurzzeitig Kurfürst von Sachsen  
                                        als auch auf seinen Vater, <name type="person"> 
<forename>Friedrich August</forename> <surname>von Sachsen</surname> 
<addName>August <genName>II</genName></addName>, beziehungsweise 
<addName>August <genName>III</genName></addName> <roleName>Kurfürst von 
Sachsen, König von Polen und Großherzog von Litauen</roleName></name>, <date 
type="birth">1696</date>-<date type="death">1763</date></note></p> 
                            <p xml:lang="lat"><lb/>Lineam hanc <choice><orig>VIII</orig> 
<reg>8</reg></choice> <choice><abbr type="suspension">id:</abbr> 
<expan>idus</expan></choice> <choice><am><g ref="#b-decem"/></am> 
<ex>decem</ex></choice>bris <choice><orig>h.</orig><corr>11</corr></choice> 
22.38’ anni</p> 
                            <p style="text-align: 
center"><lb/><date><choice><orig>MDCCXXXVIII</orig> 
<reg>1738</reg></choice></date></p> 
                            <p style="text-align: center" xml:lang="lat"><lb/>Fomahat <note 
type="editorial">Fomalhaut, hellster Stern im Sternbild Südlicher Fisch; am 8. Dezember 
1738 kulminierte dieser Stern jedoch circa 10 Minuten vor 17.00 Uhr, nicht zu dem im 
Manuskript angegebenen Zeitpunkt</note> culminante signavit.</p> 
                            <p><lb/>come in altri luoghi ivi trovasi l’accesso di varij 
                                <lb/>sovrani. Cosí prego, che questi, ed altri segni del 
                                <lb/>mio profondo ossequio siano accettati dall’Altezza 
                                <lb/><choice><abbr type="title">V. R.</abbr> <expan>Vostra 
Reale</expan></choice> come provenienti da un’animo, che altro  
                                <lb/>non fa, che pregare l’altissimo <choice><abbr 
type="breviograph">X</abbr> <expan>Cristo</expan></choice>dio <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’<unclear 
reason="eccentric_ductus">intie</unclear>- 
                                <lb/>ra sua felicitá, e <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> l’adempim<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>to dei Voti comuni,  
                                <lb/>che tutti cospiriamo, a vederla intieram<choice><am><g 
ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te sana  
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                                <lb/>ritornare ai suoi Reali Genitori. E faccio all’</p> 
                        </div> 
                        <pb n="fol.*3r"/> 
                        <div> 
                            <p><lb/>Altezza Vostra Reale profondissimo inchino</p> 
                                 
                            <closer><dateline style="text-align: center"><lb/>Roma 17 Giugno 
1739.</dateline> 
                                <salute style="text-align: right"><lb/>V<choice><am><g ref="#b-
x"/></am><choice><ex>ostrissi</ex> <ex>milissi</ex></choice></choice>mo 
devotissimo, ed ob<choice><am><g ref="#b-x"/></am><choice><ex>ligatissi</ex> 
<ex>servatissi</ex></choice></choice>mo servitore</salute> 
                            <signed style="text-align: right"><lb/><name type="person"> 
<forename>Saverio</forename> 
<surname>Brunetti</surname></name>.</signed></closer> 
                            </div> 
                        <pb n="fol.*3v"/> 
                        <div> 
                            <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                        </div> 
                    </div> 
                </body> 
            </text> 
         
            <text> 
                <body>  
                        <pb n="fol.*4r"/> 
                        <div> 
                            <head style="text-align: center"><lb/>Visita 
<choice><orig>XIV</orig><reg>14</reg></choice>. 
                                <lb/>Delle Comete.</head> 
                                <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Aprofittandomi io del vostro 
consiglio di non trascu- 
                                <lb/>rare la lettura degli antichi scrittori, leggo con piacere 
<cit><bibl><author>Sene-  
                                    <lb/>ca</author> filosofo <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Lucius Annaeus</forename> <surname>Seneca</surname> 
<genName>Der Jüngere</genName></name>, <date type="birth" notBefore="-0004" 
notAfter="0001"/>-<date type="death">65</date>, römischer Philosoph (Stoiker), 
Politiker, Dramatiker, Naturforscher</note>, in cui al  
                                    <choice><abbr type="suspension">l.</abbr> <expan 
xml:lang="lat">liber</expan> <expan xml:lang="it">libro</expan></choice> 
<choice><orig>7.</orig> <reg>7</reg></choice> <choice><abbr 
type="suspension">c.</abbr> <expan xml:lang="lat">caput</expan> <expan 
xml:lang="it">capitolo</expan></choice><choice><orig>25.</orig> 
<reg>25</reg></choice>  
                                    <note type="editorial">Zitat aus: <bibl><author>Lucius Annaeus 
Seneca</author> <title>Naturales quaestiones</title>, <date>62 bis 63</date>, Buch 7, 
Kapitel 25, Strophe 3,4</bibl></note></bibl></cit> trovo. Contentatevi, che vi reciti 
                                    <lb/>le sue parole, che <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
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<ex>per</ex></choice> essere bellissime le ho mandate a memoria. 
                                <lb/><quote xml:lang="lat">“Quod ergo miramur, cometas tam Rarum 
Mundi Spettaculum, non- 
                                <lb/>dum teneri legibus certis, nec initia illorum <choice><abbr 
type="suspension">finesq.</abbr> <expan>finesque</expan></choice> notescere,  
                                    <lb/>quor<choice><am><g ref="#b-um"/></am> 
<ex>um</ex></choice> ex ingentibus intervallis recursus est? Nondum sunt  
                                <lb/>anni 2500 ex quo Graecia Stellis numerum et nomina fecit.  
                                    <lb/>Mult<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>eq<expan><ex>ue</ex></expan> hodie sunt gentes 
qu<choice><am><g ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>e tantum facie 
noveri<choice><am><g ref="#b-n"/></am> <ex>n</ex></choice>t C<choice><am><g 
ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>elum,  
                                    <lb/>qu<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e nondum sciant cur Luna deficiat, quare obbumbretur. 
                                    <lb/>Hoc apud nos nuper ratio ad certum <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice>duxit. Veniet tempas, 
                                    <lb/>quo ista qu<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e nunc latent in lucem dies extrahat, et lon- 
                                    <lb/>gioris <choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>evi diligentia. Ad inquisitionem tantor<choice><am><g ref="#b-
um"/></am> <ex>um</ex></choice> <choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>etas una  
                                    <lb/>non sufficit.”</quote> Sarebbero mai venuti questi felicissimi 
tem- 
                                <lb/>pi, che quí con filosofico pesagio si prenunciano.</p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Se non affatto affatto gli siamo 
molto dappresso, tanto 
                                <lb/>delle comete la diligenza dei moderni astronomi la potuto, 
                                <lb/>che oramai saremmo prossimi ad averne la teoria, ei 
                                <lb/>periodi se quest’astri non venissero sí di rado verso di 
                                <lb/>noi: che se altro vantaggio dalla loro venuta non ricavas- 
                                <lb/>simo almeno molti alzarebbero una volta gli occhi al  
                                <lb/>cielo, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> i quali afare sí gran’facenda non vi vuol meno  
                                <lb/>ad’una eclisse, o d’una cometa, od’un cavalliere armato, che 
corra</p> 
                        </div> 
                        <pb n="fol.*4v"/> 
                        <div>  
                            <p><lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> l’aria a cavallo come asserisce colla sua autorevole asser<unclear 
reason="eccentric_ductus" cert="low"><choice><am><g ref="#b-z"/></am> 
<ex>z</ex></choice>io</unclear>- 
                                <lb/>ne <name type="person"><roleName 
type="honorific"><choice><abbr type="title">Mr.</abbr> 
<expan>Monsignore</expan></choice></roleName> 
                                    <forename>Gudovico</forename> 
<surname>Ariosto</surname></name>. <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Ludovico</forename> 
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<surname>Ariosto</surname></name>, <date type="birth">1474</date>-<date 
type="death">1533</date>, italienischer Dichter, Autor, Humanist, Militär und 
Diplomat</note></p>  
                            <p><cit><bibl><choice><abbr type="suspension">C.</abbr> <expan 
cert="high">canto</expan></choice> <choice><orig>4.</orig> <reg>4</reg></choice> 
<choice><abbr type="suspension">St.</abbr> <expan 
cert="high">strofa</expan></choice> <choice 
cert="unknown"><orig>#</orig><reg>n.</reg></choice>4.<note type="editorial">Zitat 
aus: <bibl><author>Ludovico Ariosto</author>, <title>Orlando furioso</title>, 
Erstveröffentlichung: <date>1516</date>, canto 4, strofa 
4</bibl></note></bibl></cit></p> 
                            <p style="text-intend: each-line 20mm text-align: left" 
><cit><quote><l>E Vede L’oste, e tutta La famiglia,</l> 
                                <l>E chi a finestre, e chi fuor nella Via,</l>  
                                <l>Tener Levati al Ciel gli occhi e Le Ciglia</l> 
                                <l>Come L’eclisse, o la cometa sia</l> 
                                <l>Vede La Donna un’alta maraviglia</l> 
                                <l>Che di Leggier creduta non Saria;</l> 
                                <l>Vede passare un gran’destrier alato</l> 
                                <l>Che porta in aria un Cavalliere Armato.</l></quote></cit></p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Veram<choice><am><g ref="#b-
x"/></am><ex>en</ex></choice>te l’Ariosto é stato un cervello assae bizzarro, ma 
                                <lb/>io <choice><am><g ref="#b-
per"/></am><ex>per</ex></choice> veritá non mi curarei gran cosa della frequenza delle 
                                <lb/>comete, se é vero quello, che si dice, che portino seco tanti 
                                <lb/>malanni.</p>  
                            <p><cit><bibl><name type="person"><choice><abbr 
type="suspension">Claud.</abbr> <expan xml:lang="lat">Claudianus</expan><expan 
xml:lang="it">Claudiano</expan></choice></name>  
                                <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Claudius</forename> 
<surname>Claudianus</surname></name>, <date type="birth">circa 370</date>-<date 
type="death">404</date>, römischer Dichter und Senator</note> 
                                <choice><orig>4.</orig> <reg>4</reg></choice> de bello 
<choice><abbr type="suspension">Got.</abbr> <expan>Gothico</expan></choice> 
                                <note type="editorial">Zitat aus: <bibl><author>Claudius 
Claudianus</author>, <title>De bello Gothico</title>, <date>402</date>, Vers 
243</bibl></note></bibl></cit></p> 
                            <p style="text-intend:20mm"><cit><quote xml:lang="lat"><lb/>Et 
nunquam C<choice><am><g ref="#b-a"/></am>  <ex>a</ex></choice>elo Spectatum 
impune Cometen</quote></cit></p> 
                            <p><lb/>srimarei bene, che venendo quaggiú si <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice>dessero la strada.</p> 
                                <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Non tutte le stelle nuove 
vengono a farci del male 
                                <lb/>apparve 4 anni prima dell’era volgare una nuova stella 
                                <lb/>in Oriente; e quei saggi Caldei previddero da essa la nascita 
                                <lb/>del Redentore, e vennero ad adorarlo. Si eclissò, quando non   
                                <lb/>mai cosí, il sole, é Giesu <choice><abbr 
type="suspension">Ch.</abbr> <expan>Christo</expan></choice> Lauó col suo sangue 
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preziosis- 
                                <lb/>simo le macchie del peccato al genere umano. Ecco una 
                                <lb/>cometa, che indicó la massima salute, ed un eclisse, che la 
                                <lb/>publicó compita.</p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Dunque questi portenti pur 
predicono, o bene o male.</p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Io vi darò la risposta, che diede  
                                <name type="person"><roleName type="honorific"><choice><abbr 
type="title">S.</abbr> <expan>San</expan></choice></roleName> 
<forename>Tomaso</forename></name> <note type="editorial"><name 
type="person">Tommaso d'Aquino</name>, <date type="birth">1225</date>-<date 
type="death">1274</date>, italienischer Dominikaner, Theologe und Philosoph</note> a  
                                <name type="person"><roleName type="honorific">Fra</roleName> 
<forename>Reginaldo</forename></name> <note type="editorial"><name 
type="person">Reginaldo da Piperno</name> <date type="birth">vermutlich 
1230</date>-<date type="death" notBefore="1285" notAfter="1295">vermutlich 
1290</date>, italienischer Dominikaner, Theologe, Prediger und Gefährte von Thomas 
von Aquin</note>.</p>  
                        </div> 
                        <pb n="fol.*5r"/> 
                        <div> 
                            <p><lb/>che su ciò istantem<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te lo interogava riferita nell’ opuscoloni 
                                <lb/><cit><quote xml:lang="lat">“In primis oportet te scire, quod 
virtus C<choice><am><g ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>elestium Corporum ad  
                                <lb/>immutanda corpora inferiora se extendit: et ideo si quis 
astror<choice><am><g ref="#b-um"/></am> <ex>um</ex></choice> 
                                <lb/>iudicijs utatur ad pr<choice><am><g ref="#b-
a"/></am><ex>a</ex></choice>enoscendum naturales effectus: puta tem- 
                                <lb/>pestatum, et serenitatum aeris; sanitatem vel infirmitatem  
                                <lb/>corporis, et similia, qu<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e ex naturalibus, et corporalibus causis  
                                <lb/>pendent nullum videtur esse peccatum.”</quote> <note 
type="editorial">Zitat zu finden in:<bibl><author>Tommaso d'Aquino</author>, <title 
type="main">Opera Omnia, t. XLIII (Opuscula IV)</title> <title type="sub">De iudiciis 
astrorum</title>, entstanden:<date>1270-1272</date>, <date>1976</date>, 
<pubPlace>Roma</pubPlace>, <publisher>Editori di San 
Tommaso</publisher></bibl></note></cit> Ma se esaminarete il  
                                <lb/>modo di operare degli astrologi <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> ottenere queste notizie <cit><quote 
xml:lang="lat">“Spe- 
                                <lb/>ctatum admessi risum teneatis amici."</quote> <note 
type="editorial">Zitat aus: <bibl><author>Quinto Orazio Flacco</author>, <title>Ars 
Poetica</title>, <date notBefore="-0019" notAfter="-0010"/>, Strophe 1, Zeile 
5</bibl></note></cit>  
                                <name type="person"><roleName type="honorific"><choice><abbr 
type="title">S.</abbr> <expan>San</expan></choice></roleName> 
<forename>Giovanni</forename> <surname>Damasceno</surname></name> 
                                <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Giovanni</forename> <surname>Damasceno</surname>, 
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<addName xml:lang="lat">Iohannes Damascenus</addName></name>, <date 
type="birth" notBefore="0650"/>-<date type="death">750</date>, Mönch, Theologe und 
gemäß römisch-katholischer Tradition einer der Kirchenväter</note> 
                                <lb/>spinto anch’egli dalla opinione del volgo disse 
<cit><bibl><choice><orig>2.</orig> <reg>2</reg></choice> de fide <choice><abbr 
type="suspension">.c.</abbr> <expan xml:lang="it">capitolo</expan> <expan 
xml:lang="lat">caput</expan></choice> <choice><orig>7.</orig> 
<reg>7</reg></choice> <note type="editorial">Zitat aus: <bibl><author>Iohannes 
Damascenus</author>, <title>De orthodoxa fide, liber secundus</title>, Kapitel 7</bibl>, 
Zitat zu finden in: <ref><bibl><author>Iohannes Damascenus</author>, <title 
type="main">Opera</title>, <title type="sub">De orthodoxa fide, liber secundus</title>, 
<date>1577</date> <pubPlace>Paris</pubPlace>, Seite 204, Absatz 
G</bibl></ref></note></bibl> 
                                    <quote xml:lang="lat">“Exi- 
                                <lb/>stunt plerumque comet<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e: summorum principu<choice><am><g ref="#b-m"/></am> 
<ex>m</ex></choice> extremu<choice><am><g ref="#b-m"/></am> 
<ex>m</ex></choice> vit<choice><am><g ref="#b-a"/></am><ex>a</ex></choice>e 
                                <lb/>diem portendentes, qui dei imperio illis temporibus 
conflan<choice><am><g ref="#b-tur"/></am><ex>tur</ex></choice>  
                                    <lb/>rursusque delabuntur."</quote></cit> Ma si fa fare aposta 
aposta da Dio  
                                <lb/>epoi si fa disfare. <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>Per</ex></choice>ché sapeva quel  
                                <cit><bibl><choice><abbr type="suspension">v.</abbr> 
<expan>verso</expan></choice> <choice><orig>6.</orig> <reg>6</reg></choice> del 
<choice><abbr type="suspension">S.</abbr> <expan>Salmo</expan></choice> 
<choice><sic>49.</sic> <corr cert="high">59</corr> <corr 
cert="low">60</corr></choice></bibl>  
                                    <note type="editorial">Je nach Übersetzungstradition befindet sich 
der zitierte Bibelvers entweder im 59. oder 60. Kapitel des Buches der Psalmen. 
Hintergrund ist die unterschiedliche Kapiteleinteilung der Psalmen im masoretischen Text 
(hebräische Tradition) und der Septuaginta (älteste griechische Übersetzung der gesamten 
hebräischen Schriften). Übersetzungen, die von der Septuaginta ausgehen, zählen an dieser 
Stelle den 59., Übersetzungen, die von der hebräischen Einteilung ausgehen, den 60. 
Psalm. <ref>vgl. <bibl><author>Michael David Coogan</author> <title 
type="main">Psalms</title>, <title type="sub">The new Oxford annotated Bible: new 
revised standard version with the Apocrypha; an ecumenical study Bible</title>, 
<date>2010</date>, <pubPlace>Oxford</pubPlace>, <publisher>Oxford Univ. 
Press</publisher>, S. 773 ff.</bibl></ref>  
                                        Für die Korrektur zur 59 anstelle zur 60 spricht nicht nur, dass die 
Verwechslung von 49 und 59 wahrscheinlicher ist als die Verwechslung von 49 und 60, 
sondern auch die Sprache der zitierten Bibelübersetzung: Latein. Demzufolge ist die 
Quelle höchstwahrscheinlich eine Biblia Vulgata. Die Vulgata ihrerseits folgt der 
Kapiteleinteilung der Septuaginta. Je nach Bibelübersetzung findet man die zitierte 
Passage entweder in Psalm, Kapitel 59, Vers 6 (vgl. Biblia Vulgata); Kapitel 60, Vers 6 
(vgl. Einheitsübersetzung; Hoffnung für Alle) oder Kapitel 60, Vers 4 (vgl. Die Bibel. 
Neue-Welt-Übersetzung).  
                                        Die abweichende Versnummerierung erklärt sich dadurch, dass 
der englischen Übersetzungstradition folgende Bibeln die Psalmen-Überschriften von der 
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Nummerierung aussparen.</note>  
                                    <quote xml:lang="lat">"Dedisti Me- 
                                <lb/>tuentibus te significationem ut fugiant a facie 
arcus."</quote></cit> Non 
                                <lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> 
ciò deesi temer nulla dalle comete, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché se mai nuocessero aqual- 
                                <lb/>ch’uno a mille poi giovano, la caduta d’un grande, é sempre 
                                <lb/>seguita dalla esaltazione d’un piccolo. Ma passiamo a discor- 
                                <lb/>rere di questi corpi lasciandove altrove gli effetti.</p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Leggo in Seneca, che alsuo tempo 
ne apparve uno di terri- 
                                <lb/>bile, che apoco apoco in grandezza arrivó a garreggiare col  
                                <lb/>sole, ed al <cit><bibl>capo <choice><orig>22.</orig> 
<reg>22</reg></choice><note type="editorial"><bibl><author>Lucius Annaeus 
Seneca</author>, <title>Naturales quaestiones</title><date>62 bis 63</date>, Buch 7, 
Kapitel 22, Strophe 1</bibl></note></bibl> <quote xml:lang="lat">non subitaneum esse 
ignem, sed inter <choice><am><g ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>eter- 
                                <lb/>na opera natur<choice><am><g ref="#b-a"/></am> 
<ex>a</ex></choice>e </quote></cit>, ei lo stipone.</p> 
                            <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. L’<name 
type="person">Euelio</name> <note type="editorial">gemeint ist  
                                der polnische Astronom und Begründer der Selenographie <name 
type="person"><forename>Jan</forename> <surname>Heweliusz</surname>, latinisiert 
<addName xml:lang="lat">Johannes Hevelius</addName> 
                                    oder <addName xml:lang="lat">Johannis Hevelii</addName> oder 
<addName xml:lang="lat">Ioanni Heuelio</addName></name>, <date 
type="birth">1611</date>-<date type="death">1687</date></note> l’anno 1652 racconta 
essersene veduto uno 
                                <lb/>grande alpari della luna meno risplendente però, ma d’un</p> 
                        </div> 
                    <pb n="fol.*5v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>colore pallido, fuliginoso, e malenconico. Sogliono acquistar  
                            <lb/>luce alontanandosi dal sole, e <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice>derla di mano in mano, che  
                            <lb/>ad esso sole si avicinano. <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>Per</ex></choice> l’ordinario adeguano le stelle di 
                            <lb/>prima grandezza, se di loro consideri il nocciuolo toltane 
                            <lb/>la chioma, che ad alcuni intorno si spande e diconsi criniti, o 
                            <lb/>ricciuti, altre sporgono una lunga coda all’apposto del sole, 
                            <lb/>e questi si chiamano barbati, o codati. Che essi siano corpi 
                            <lb/>sopra la luna é cosa indubitata. Non vi furono posti da  
                            <lb/><name type="person">Aristotele</name> <note 
type="editorial"><name type="person">Aristoteles</name>, <date type="birth">384 
v.u.Z.</date>-<date type="death">322 v.u.Z.</date></note> <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> paura, che non li guastassero i suoi cieli  
                            <note type="editorial"> bezieht sich möglicherweise auf: 
<bibl><author>Aristoteles</author>, <title> De caelo</title></bibl>, circa <date>350 
v.u.Z.</date></note> ada- 
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                            <lb/>mantini. Lo chiamano cometa <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> ragione della sua chioma. 
                            <lb/>Questa chioma, coda o <term>Barba Cometarie</term> nascono 
della irra- 
                            <lb/>diazione del sole ricevuta nell’atmosfera della cometa me- 
                            <lb/>desima. Si stendono queste code <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> lungo tratto di cielo. L’an- 
                            <lb/>no 1680 fu vista una cometa <note type="editorial">bezieht sich auf 
den nichtperiodischen C/1680 V1, den "Großen Kometen von 1680" beziehungsweise 
"Kirchs Kometen", entdeckt am <date>14.11.1680</date> durch <name 
type="person"><forename>Gottfried</forename> <surname>Kirch</surname></name>, 
sichtbar bis zum <date>19.03.1681</date>, erster mittels eines Teleskops entdeckter 
Komet, zeichnete sich u.a. durch außergewöhnliche Helligkeit und langen Schweif 
aus</note> colla sua coda stendersi 
                            <lb/>20 <choice><abbr type="suspension">gr.</abbr> 
<expan>grado</expan></choice> e poi crescere sino a 60 <choice><abbr 
type="suspension">gr.</abbr> <expan>grado</expan></choice>. É notabile, che 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> questa 
                            <lb/>coda alle volte traluocono le stelle fisse.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Anno moto particolare pel cielo, 
opure sono astri va- 
                            <lb/>gabondi senza metodo alcuno.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Sono stati osservati muoversi con 
moto assai regolare 
                            <lb/>da <name type="person">Ticone</name> <note 
type="editorial"><name type="person"><forename>Tyge Ottesen</forename> 
<surname>Brahe</surname>, <addName>Tycho Brahe</addName>, <date 
type="birth">1546</date>-<date type="death">1601</date></name>, dänischer Adeliger 
und Astronom</note>,  
                            <name type="person">Euelio</name>, e <name 
type="person">Cassini</name> <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Giovanni Domenico</forename> 
<surname>Cassini</surname></name>, <date type="birth">1625</date>-<date 
type="death">1712</date>, italienischer Astronom und Mathematiker</note>  
                            : anzi questo osserva una maravi- 
                            <lb/>gliosa armonia tra le comete osservate dai suoi antecessori 
                            <lb/>e le comete osservate da lui, trova tutte battere l’istessa strada, 
                            <lb/>la quale esso quasi Zodiaco Cometario <unclear 
reason="eccentric_ductus">r</unclear>estringe in q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ues</ex></choice>ti versi</p> 
                        <p style="text-align: center"><lb/>Antinous <note 
type="editorial">südlicher Teil des Sternbilds Adler, bis zu Beginn des 19.Jahrhunderts 
separates Sternbild mit Namen Antinoos</note>, Pegasus <note type="editorial">Sternbild 
Pegasus</note> que, Andromeda <note type="editorial">Sternbild Andromeda</note>, 
Taurus <note type="editorial">Tierkreiszeichen Stier</note>, Orion <note 
type="editorial">Sternbild Orion</note> 
                            <lb/>Procion <note type="editorial">Sternbild Prokyon bezihungsweise 
Kleiner Hund</note>, at que Hydrus <note type="editorial">Sternbild Kleine 
Wasserschlange</note>, Centaurus <note type="editorial">Sternbild Zentaur</note>, 
Scorpius <note type="editorial">Tierkreiszeichen Skorpion</note>, Arcus <note 
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type="editorial">Tierkreiszeichen Schütze, heutige lateinische Bezeichnung: 
Sagittarius</note>.</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*6r"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>Circa poi la loro orbita altri la stimano una parabola; altri 
                            <lb/>una ellisse, che se fosse parabola il di cui foco convengono, 
                            <lb/>che sia il sole non si darebbe alla cometa il regresso, ed 
                            <lb/>una volta apparsa, mai piú non ritornarebbe sotto del sole,  
                            <lb/>tale essendo la natura di questa curve, che divarica all’in- 
                            <lb/>finito; <name type="person">Cassini</name> pretende, que sia 
ellisse; <name type="person">Halleio</name><note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Edmond</forename> <surname>Halley</surname></name>, 
<date type="birth">1656</date>-<date type="death">1742</date>, englischer Astronom, 
Mathematiker, Kartograph, Geophysiker und Meteorologe</note> riferisce  
                            <lb/>nelle <bibl>Transazioni Anglicane <choice><abbr 
type="suspension">an.</abbr> <expan>anno</expan></choice> 1707 <choice><abbr 
type="suspension">p.</abbr> <expan>pagina</expan></choice> 297 <note 
type="editorial">Bezugnahme auf: <bibl><author>Halley</author>'s Artikel <title 
type="sub">Astronomiae Cometicae Synopsis</title> im wissenschaftlichen Journal <title 
type="main">Philosophical Transactions of the Royal Society of London</title>, 
<pubPlace>London</pubPlace>, <publisher>The Royal Society</publisher>. Dieser 
erschien jedoch nicht im Jahr 1707 auf Seite 297, sondern <date>1705</date>, Nummer 
297</bibl></note></bibl> che esso secon- 
                            <lb/>do la teoria Newtoniana parabolica oservó, e predisse il 
                            <lb/>corso futuro della cometa, che appariva; e fu giusta la sua 
                            <lb/>predizione. Maravigliose sono state le predizione di <name 
type="person"><forename><choice><abbr type="suspension">Gio:</abbr> 
<expan>Giovanni</expan></choice> 
                            <lb/>Domenico</forename> <surname>Cassini</surname></name> 
insigne astronomo singolarm<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te in q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>u</ex></choice>lla 
                            <lb/>del 1665 come appare dalle sue <term>effemeridi</term> <note 
type="editorial">Ephemeriden, meist tabellarische Sammlung der Positionsangaben 
astronomischer Objekte in Bewegung</note> 
                            di detta cometa<note type="editorial">bezieht sich auf den 
nichtperiodischen Kometen C/1665 F1, entdeckt am <date>27.03.1665</date>, sichtbar bis 
zum <date>20.04.1665</date>, zeichnete sich u.a. durch außergewöhnliche Helligkeit aus 
und beflügelte eine Welle der Kometenfurcht</note> 
                            <lb/>stampate in Roma da <name 
type="person"><forename>Fabio</forename> <surname>Falco</surname></name> <note 
type="editorial"><name type="person"><forename>Fabio</forename> <surname>di 
Falco</surname></name>, Drucker und Herausgeber</note>,  
                            e da tre lettere su q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ues</ex></choice>to 
                            <lb/>argomente scritte dallo stesso <note 
type="editorial">höchstwahrscheinlich: <bibl><author>Giovanni Domenico 
Cassini</author>, <title>Lettere astronomiche di Gio: Domenico Cassini al signor abbate 
Ottavio Falconieri sopra il confronto di alcune osservazioni delle comete di quest'anno 



96 
 

M.DC.LXV.</title>, <date>1665</date>, <publisher>Fabio di Falco</publisher>, 
<pubPlace>Rom</pubPlace></bibl></note>  
                            all’<name type="person"><roleName 
type="honorific">Abbate</roleName> <forename>Ottavio</forename> 
<surname><choice><sic>Falio-</sic><corr>Falco-</corr></choice> 
                                <lb/>nieri</surname></name> <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Ottavio</forename> 
<surname>Falconieri</surname></name>, <date type="birth">1636</date>-<date 
type="death">1675</date>, italienischer Literat, Historiker und Archäologe</note>  
                            cavalliere d’insigne letteratura. Ed in quello del  
                            <lb/>1668 <note type="editorial">bezieht sich auf den nichtperiodischen 
Kometen C/1668 E1, entdeckt am <date>03.03.1668</date>, sichtbar bis zum 
<date>30.03.1668</date>, zeichnete sich u.a. durch große Helligkeit aus; der Komet wird 
von Cassini in folgender Schrift behandelt:  
                                <bibl><author>Giovanni Domenico Cassini</author>, <title>Spina 
celeste meteora, osseruata in Bologna il meso di marzo M.DC.LXVIII.</title>, 
<date>1668</date>, <publisher>Emilio Maria Manolessi</publisher>, 
<pubPlace>Bologna</pubPlace></bibl></note>  
                            predice il ritorno l’anno <choice><orig>1702.</orig> 
<reg>1702</reg></choice> 
                            <note type="editorial">In diesem Jahr mit bloßem Auge sichtbar war der 
nichtperiodische Komet C/1702 H1, entdeckt am <date>20.04.1702</date> von <name 
type="person"><forename>Francesco</forename> 
<surname>Bianchini</surname></name> und <name 
type="person"><forename>Giacomo Filippo</forename> 
<surname>Maraldi</surname></name>, sichtbar bis zum 
<date>05.05.1702</date>.</note> 
                            e <choice><orig>1737.</orig> <reg>1737</reg></choice> <note 
type="editorial">In diesem Jahr sichtbar war der Komet Kögler (1737 II bzw. 1737 N1), 
entdeckt am <date>03.07.1737</date> von <name 
type="person"><forename>Ignaz</forename><surname>Kögler</surname></name>,  
                                der möglicherweise identisch ist mit dem periodischen Kometen 
109P/Swift–Tuttle, offiziell entdeckt am <date>16.07.1862</date> von <name 
type="person"><forename>Lewis</forename> <surname>Swift</surname></name> und 
<name type="person"><forename>Horace Parnell</forename> 
<surname>Tuttle</surname></name>.</note> 
                            come pun- 
                            <lb/>tualm<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te abbiamo visto verificarsi. <note type="editorial">Tatsächlich 
waren weder der beobachtete Komet von 1702 noch der von 1737 mit dem von 1668 
identisch.</note> Siccome vedremo 
                            <lb/>l’<choice><abbr type="suspension">an.</abbr> 
<expan>anno</expan></choice> <choice><orig>1757.</orig> 
<reg>1757</reg></choice> verificarsi ancora il ritorno della gran come- 
                            <lb/>ta apparsa il <choice><orig>1682.</orig> 
<reg>1682</reg></choice> <note type="editorial">bezieht sich auf den Halley'schen 
Kometen 1P/Halley (durchschnittliche Umlaufzeit 75,3 Jahre), benannt nach <name 
type="person">Edmond Halley</name>, der die Berechnung seiner Bahn und Umlaufzeit 
erstmal in <bibl><author>Edmond Halley</author>, <title type="main">Philosophical 
Transactions of the Royal Society of London</title>, <title type="sub">Astronomiae 
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Cometicae Synopsis</title>, <date>1705</date>, <pubPlace>London</pubPlace>, 
<publisher>The Royal Society</publisher></bibl> veröffentlichte. Nach 1682 war der 
Komet erstmals wieder am <date>25.12.1758</date>sichtbar.</note>  
                            come presagisce il <name type="person">Newton</name> <note 
type="editorial"><name type="person"><roleName type="honorific">Sir</roleName> 
<forename>Isaac</forename> <surname>Newton</surname></name>, <date 
type="birth">1642</date>-<date type="death">1726</date>, englischer Physiker, 
Astronom und Mathematiker 
                                Eine Voraussage über die Bahn und Umlaufzeit des Halley'schen 
Kometen veröffentlicht Newton erst rund 20 Jahre nach und unter Bezugnahme auf 
Halleys Berechnungen in: <bibl><author>Isaac Newton</author>, <title 
type="main">Philosophiæ Naturalis Principia Mathematica</title>, 3. Auflage 
<date>1726</date></bibl> 
                                <ref><bibl><author>D. W. Hughes</author>, <title 
type="main">Notes and Records of the Royal Society of London</title>, <title 
type="sub">The ‘Principia’ and Comets</title>, <date>1988</date>, 
<pubPlace>London</pubPlace>, <publisher>The Royal Society</publisher>, Band 42, 
Ausgabe 1, Seiten 53–74.</bibl></ref></note>.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Avegna che <name 
type="person">Newton</name> porta il vanto di astronomo, 
                            <lb/>e filosofo a niuno secondo, cosí penso,che la sua teoria delle 
                            <lb/>comete savà l’ottima.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Egli coll’apparato di tanti 
grand’uomini, che</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*6v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>l’an preceduto, e dei suoi contemporanei essendo mancato  
                            <lb/>l’anno 1726. Ha auto campo colla sublimitá del suo talen- 
                            <lb/>to di segnalarsi sopra ogn’altro nella filosofia, e non cedere  
                            <lb/>un iota agli altri astronomi. Certam<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te la teoria delle co- 
                            <lb/>mete presa da lui in gran parte dal nostro <name 
type="person">Cassini</name> é l’ottima.  
                            <lb/>Egli in primo luogo stabilisce la cometa sopra la luna 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> la man- 
                            <lb/>canza della sua parallasse diurna, epoi sopra tutti gli orbi 
                            <lb/>planetarij <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> la scarsezza della sua parallasse annualli 
                            <lb/>mostra poi che q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ues</ex></choice>ti corpi si muovono <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> cena delle sezzioni 
                            <lb/>coniche, che abbia l’umbilico nel sole, e che i raggi da loro  
                            <lb/>al sole descrivino, come in tutti gli altri pianeti le aree  
                            <lb/>proporzionali ai tempi. Quindi date alcune 
osservaz<choice><am><g ref="#b-ioni"/></am> <ex>ioni</ex></choice> 
                            <lb/>determina la traiettoria, osia la strada della cometa, 
                            <lb/>il suo moto medio, come giá fece felicem<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te il <name type="person">Cassini</name>, 
                            <lb/>poi tutta la dottrina esemplifica in varie comete ap- 
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                            <lb/>parse, e con diligenza osservate.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Vorrei entrare un poco piú adentro 
nella dottrina del 
                            <lb/><name type="person">Newton</name>, non mi basta questa 
semplice, e scarsa nozione di 
                            <lb/>essa.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Hanno i pianeti a noi noti il loro 
periodo, e sappiamo 
                            <lb/>minutam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te calcolare la loro velocità, moto, sito, lontaneza, 
                            <lb/>aspetti, e simili di ciascuno di loro. Cosí fa il Newton delle come- 
                            <lb/>te, quali pianeti anch’<choice><unclear 
reason="eccentric_ductus"><seg>essi</seg> <seg>esse</seg></unclear></choice> le 
considera, e ne calcola l'istesse 
                            <lb/>cose.</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*7r"/> 
                    <div> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Se questi periodi dei pianeti si 
compiono in diver- 
                            <lb/>se distanze dai loro centri savanno dunque fosse tutte le ipo- 
                            <lb/>tesi, che suppongono le dette orbite circolari, come nella Egiz- 
                            <lb/>zia, Platonica, Tolemaica, Tionica <choice><am><g ref="#b-
ecc"/></am> <ex>eccetera</ex></choice>. So che essendo state  
                            <lb/>avvertire queste distanze ineguali anno aggiunto ai pia- 
                            <lb/>neti un moto particolare <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> certi <term>epicicli</term> <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> i quali andando 
                            <lb/>essi venivano di quando in quando ad inalzarsi, e compa- 
                            <lb/>rire tra retrogradi, ora stazionarij, ora diretti, in distan- 
                            <lb/>ze molto maggiori, e tal volta minori della loro orbita 
                            <lb/>ordinaria. So di piú, che questi sotterfugij sono stati al 
                            <lb/>tempo nostro stimati vanissimi, <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice>ché questi moti non 
                            <lb/>s’accordano in veruna maniera colle leggi naturali 
                            <lb/>del moto, onde se essi mai corrispondessero a calcoli non 
                            <lb/>so disfano peró alla fisica, che é il punto principalissimo, 
                            <lb/>che ne moti celesti dee onninam<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te saluarsi.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. <name 
type="person">Keplero</name> <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Johannes</forename> <surname>Kepler</surname></name>, 
<date type="birth">1571</date>-<date type="death">1630</date>, deutscher Astronom, 
Naturphilosoph, Mathematiker und Physiker</note> onore esimio del secolo passato con 
fati 
                            <lb/>che immense, <unclear reason="eccentric_ductus">con</unclear> 
accume d’ingegno incomperabile ri- 
                            <lb/>dusse finalm<choice><am><g ref="#b-
x"/></am><ex>en</ex></choice>te sotto le leggi fisiche tutto l’orbe plane- 
                            <lb/>tario col bel ritrovato delle orbite ellittiche, colle quali 
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                            <lb/>benissimo si accordano tutte le partite della fisica con 
                            <lb/>quelle della geometria astronomia come ampiam<choice><am><g 
ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te prova 
                            <lb/>il <name type="person">Gregorij</name> <note 
type="editorial">könnte sich auf <name type="person"><forename>James</forename> 
<surname>Gregorie</surname></name>, <date type="birth">1638</date>-<date 
type="death">1675</date>, schottischer Mathematiker und Astronom beziehen oder 
seinen Neffen <name 
type="person"><forename>David</forename><surname>Gregorie</surname></name> 
<date type="birth">1659</date>-<date type="death">1708</date>, schottischer Astronom 
und Mathematiker</note> 
                            nella sua Astronomia <note type="editorial">bezieht sich möglicherweise 
auf: <bibl><author>David Gregorie</author>, <title> Astronomiae physicae et 
geometricae elementa</title>, <date>1726</date>, <pubPlace>Genf</pubPlace>, 
<publisher>Marc Michel Bousquet &amp; C.</publisher></bibl></note>.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Andando il pianeta <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> un’orbita ellittica farà mestieri</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*7v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>che ei ora s’avvicini, ora s’ellontani dal centro della sua rivo-  
                            <lb/>luzione: Ora qual legge mai di natura sará quelle, che quasi 
                            <lb/>freno lo spinga, lo regga, el trattenga si bene in tal’orbita 
                            <lb/>sicché non scappi a far pazzie da cavallo <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’ampio spazio 
                            <lb/>del cielo.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Il <name 
type="person">Newton</name> pone le redini in mano al sole rispettiva- 
                            <lb/>m<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te ai 
primarij, ed a questi in risguardo ai loro pianeti 
                            <lb/>secondarij, e sono queste una scambievole attrazione, osia  
                            <lb/>forza centripeta, con la quale i corpi celesti tendono verso 
                            <lb/>i primarij. A quali s’impedisce con essa la fuga <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> linea  
                            <lb/>retta, ove anno un continuo conato pel loro impeto, osia 
                            <lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> la 
loro forza centrifuga, giá impressa loro fin da prin- 
                            <lb/>cipio dal primo motore.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Non vorrei, che il <name 
type="person">Newton</name> con questa sua forza centri- 
                            <lb/>peta di nuovo riponesse in natura le virtú occulte, e qua- 
                            <lb/>litá innate.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Se noi sapessimo rendere ragione, o 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> dir meglio, se 
                            <lb/>noi sapessimo tutte le ragioni delle cose saressimo ancora  
                            <lb/>ottimi filosofi. Ma <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché di molti effetti naturali a noi  
                            <lb/>le ragioni si occultano, da mestieri supporre pare qualch' 
                            <lb/>uno di tanti effetti, di cui non se ne cherchi il <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice>ché (giacché 
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                            <lb/>cercandosi non si trova) ed ogn’altro poi si spieghi coeren- 
                            <lb/>tem<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te, 
e bene. Tanto fa questo gran filosofo, ei pone q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ues</ex></choice>ta 
                            <lb/>scambievole attrazione nei corpi, epoi tutto spiega 
felicem<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te,</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*8r"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>tutto dimostra, riempie la fisica di notizie certe, ed evidenti.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Di grazia rendetemi conto di questa 
osservazione.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Volontieri. Il <name 
type="person">Newton</name> incomincia a dimostrare , che 
                            <lb/>se un corpo in moto viene attratto verso d’un centro sia 
                            <lb/>questo in quiete, o in moto descriverá intorno aquesto cen- 
                            <lb/>tro aie proporzionali ai tempi, <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> lo contrario qual volta 
                            <lb/>un corpo descriva intorno a qualche centro aie proporzio- 
                            <lb/>nali ai tempi, ei viene attratto verso di questo centro. Essen- 
                            <lb/>dosi poi sco<choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>to da <name type="person">Keplero</name>, che i pianeti 
descrivono col loro 
                            <lb/>moto aie sempre proporzionali ai tempi, <name 
type="person">Newton</name> facil- 
                            <lb/>m<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te 
ne dedusse, che tutti i pianeti sono attratti verso  
                            <lb/>il loro pianeta principale.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Questa forza d’attrazione puó avere 
varie leggi, cioé 
                            <lb/>può crescere, e diminuire variam<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te secondo la distanza 
                            <lb/>dei pianeti dal sole. Peró il <name type="person">Newton</name> 
p<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>ri</ex></choice>ma di conchedere, 
                            <lb/>che i pianeti sono attratti verso del sole bisognava, che   
                            <lb/>trovasse questa legge, e che con questa dimostrasse la ne- 
                            <lb/>cessitá, che anno i pianeti di descrivere se aree propor- 
                            <lb/>zionali ai tempi. Di piú l’imbarazzo del mezzo pare, 
                            <lb/>che detta scompigliare ogni cosa.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Voi dite bene <unclear 
reason="eccentric_ductus">del</unclear> mezzo vi fosse, o essendovi aves- 
                            <lb/>se tal densitá, che poresse apportare un minimo impedi- 
                            <lb/>mento sensibile. Molto bene il <name 
type="person">Newton</name> si sbriga da questo 
                            <lb/>imbarazzo con sode dimostrazioni, e non teme scompigli 
                            <lb/>dal nulla. In quanto poi alle leggi della attrazione qua-</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*8v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>lunque essa dia sempre resta dimostrato, che la cosa abbia a 
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                            <lb/>succedere come si conclude. Basta, che i pianeti siano attrat- 
                            <lb/>ti verso di un centro, e vadanvi come si voglia, sempre  
                            <lb/>sarà vero, che descriveranno le aie proporzionali ai tempi.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Ditemi di grazia si la questa 
legge!</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Questa fa sco<choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice>a coll’altra analogia di <name 
type="person">Keplero</name>; 
                            <lb/>ciò é con quella avertenza, che egli ebbe, che i tempi delle 
                            <lb/>rivoluzioni di diversi pianeti intorno al sole, e de satel- 
                            <lb/>liti intorno al loro pianeta sono proporzionali alle radici 
                            <lb/>quadrate dei cubi delle loro distanze dal sole, o dal loro pia- 
                            <lb/>neta principale, e <name type="person">Newton</name> 
avvedutam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te conchiuda da 
<choice><orig>ció</orig> <reg>ciò</reg></choice>, 
                            <lb/>che la forza attrattive dei pianeti e dei satelliti verso il 
                            <lb/><unclear reason="eccentric_ductus">foco</unclear> delle curve da 
essi descritte, é reciprocam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te 
proporzio- 
                            <lb/>nale al quadrato della loro distanza da questo centro, e 
                            <lb/>vale a dire, che essa diminuisce in quella proporzione 
                            <lb/>in cui cresce il quadrato della distanza.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Piano un poco. Io osservo una cosa, 
che il supporre q<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>ues</ex></choice>ta  
                            <lb/>forza centrale, non é fare un sistema: ma egli é scoprire 
                            <lb/>un principio di cui i fatti osservati sono conseguenze ne- 
                            <lb/>cessarie. Qui non si suppone la gravitá verso il sole 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> ispie- 
                            <lb/>gare il corso dei pianeti. Il corso dei pianeti c’insegne 
                            <lb/>che vi da una gravitá verso il sole, e quale ne é la legge.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Ottima riflessione. Ne sié fermato qui 
questo sublime</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*9r"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>filosofo cerca egli la curva, che dovrà descrivere un corpo, 
                            <lb/>il quale, avendo un moto retti lineo, ed attratto verso un 
                            <lb/>centro da una forza la di cui legge egli scoprí. E trova es- 
                            <lb/>sere questa curva necessariam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te una delle sezzioni coniche, 
                            <lb/>che se questa curva rientra in se stessa, come fanno i 
                            <lb/>pianeti sará l’ellisse nel di cui foco  risiederá la forza 
                            <lb/>centrale; e di fatto tutte le osservazioni confermano i pia- 
                            <lb/>neti muoversi in ellissi nel foco comune delle quali sta 
                            <lb/>il sole. I pianetini <choice><sic>secondarj</sic> 
<corr>secondarij</corr></choice> anno l’istessa indole. E <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> 
                            <lb/>sino le comete confermano la dottrina di <name 
type="person">Newton</name>. É 
                            <lb/>seu vero però, che questi corpi stranieri descrivono in- 
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                            <lb/>torno al sole ellissi cosí allungate, che senza sensibile 
                            <lb/>divario si povono prendere <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> parabole.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. <choice><orig>Ció</orig> 
<reg>ciò</reg></choice> non basta bisogna vedere se l’orbita di una  
                            <lb/>cometa determinata da alcuni punti dati nelle prime 
                            <lb/>osservazioni, ed all’attrazione verso il sole, quodrerá  
                            <lb/>colla traccia, che la cometa descrive realm<choice><am><g 
ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te nel resto 
                            <lb/>del suo corso.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Non mancó ne esso, ne l’alleio di fare 
diligentissime 
                            <lb/>osservazioni sule comete apparse a loro tempi, e su- 
                            <lb/>le osservazioni de altri fatte p<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ri</ex></choice>ma di loro, ed anno visto tut- 
                            <lb/>to esattam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te corrispondere a calcoli, e tal si assegna il tempo, 
                            <lb/>al punto dell’ orbita ne pianeti, tal nelle comete <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’appunto</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*9v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>osservarono. Siccho alla <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>fetta teoria delle comete altro 
                            <lb/>non manca, che un numero sufficienti di osservazioni 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> pre- 
                            <lb/>dirne i periodi di tutte come giá si é fatto di alcune.</p> 
                        <p style="text-intend:20mm"><lb/>Chi avesse poi vaghezza di grandi 
novelle del mondo 
                            <lb/>celeste, e di questi corpi stranieri: Lega il <name 
type="person">Wiston</name> <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>William</forename> <surname>Whiston</surname></name>, 
<date type="birth">1667</date>-<date type="death">1752</date>, englischer Theologe, 
Historiker und Mathematiker</note> nella  
                            <lb/>sua nuova Teoria della Terra <note type="editorial">bezieht sich 
auf: <bibl><author>William Whiston</author>, <title>A New Theory of the Earth</title>, 
<date>1696</date></bibl>, Überlegungen zur Schöpfung der Erde, zur Sintflut und zum 
Zusammenhang erdgeschichtlicher Ereignisse mit dem Auftreten von Kometen</note>.  
                            Ivi troverà dimostrato, 
                            <lb/>che accostandosi una cometa all’orbita di un pianeta, 
                            <lb/>questo puó cangiare <choice><abbr 
type="suspension">inclinaz.e</abbr> <expan>inclinazione</expan></choice>, ed 
eccentricità: che una 
                            <lb/>cometa può ritardare il moto annuo di un pianeta. 
                            <lb/>Che puó ingombrarlo, o colla sua atmosfera, o colla sua 
                            <lb/>coda in modo, che vi cagioni un diluvio. Che dopo il re- 
                            <lb/>cesso dalle vicinanze del sole puó abrustolire un piane- 
                            <lb/>ta con la sua coda, e puó torne da esso ogni fluido; an- 
                            <lb/>zi incontrandosi con esso a corpo a corpo puó seco potar- 
                            <lb/>selo, ed involarlo al nostro orbe planetario; che le grandi 
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                            <lb/>code cometiche siano come un caos di cose, che possino 
                            <lb/>un giorno ordinarsi, e fare un qualche bel nuovo mondo 
                            <lb/>nel nostro mondo, ed alori simili discorsi in vero assai 
                            <lb/>dotti porte veri, porte molto probabili, ed alcuni falsi 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> 
                            <lb/>altri piú alti principij.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Veram<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te il <name type="person">Wiston</name> bisogna, 
che unisse al suo saperi 
                            <lb/>gran bizzaria di pensieri non male a proposito. ma non  
                            <lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>diam tempo.</p>  
                    </div> 
                    <pb n="fol.*10r"/> 
                    <div> 
                        <p style="text-intend:20mm text-align=center"><cit><quote><l>Ch’il 
<choice><am><g ref="#b-er/"/></am> <ex>per</ex></choice>der tempo a chi piú sa piú 
spiace.</l></quote>  
                            <note type="editorial"><bibl><author>Dante Alighieri</author>, <title 
type="main"> Divina Commedia</title>, <title type="sub">Purgatorio</title>, editio 
princeps <date>1472</date>, Canto III, Vers 78</bibl></note></cit> 
                            <name type="person"><choice><abbr type="suspension">Dant.</abbr> 
<expan>Dante</expan></choice></name><note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Dante</forename> 
<surname>Alighieri</surname></name><date type="birth">1265</date>-<date 
type="death">1321</date>, italienischer Dichter, Schriftsteller und Politiker</note></p> 
                            <p><lb/>Ditemi se il <name type="person">Newton</name> dice niente 
di quelle gran code delle co- 
                            <lb/>mete, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché a me pare cosa prodigiosa, che la cometa ab- 
                            <lb/>bia un’atmosfera si vasta, che possa stendersi sino alla 
                            <lb/>sesta parte del cielo singolarm<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te lassú in quella distanza, 
                            <lb/>ove la lunghezza cresce a dismisura.</p>  
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Le comete pare siano uno dei tanti 
problemi propo- 
                            <lb/>sti all’ingegno umano dal sommo geometra. Ecco che ap- 
                            <lb/>pare il gran portento, e noi facciamo ogni sforzo <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> ri-  
                            <lb/>solverlo sanimo é grande si, che <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> l'immenso si spande, 
                            <lb/>ma il corpo, ed i sensi suoi sono si piccoli, e fiacchi, che fan 
                            <lb/>vergognia. L’onnipotenza fu, che seppe ali picciola cosa 
                            <lb/>unir ne si bene una si vasta, e fare un tutto d’un palmo  
                            <lb/>di terra, e d’uno spirito si vivace; ma ai conati di q<choice><am><g 
ref="#b-x"/></am> <ex>ues</ex></choice>to 
                            <lb/>non corrisponde a mille miglia l’inetta stupidità dell’ 
                            <lb/>altro. <cit><quote><l>Che a rispondere la materia é 
sorda.</l></quote> <note type="editorial"><bibl><author>Dante Alighieri</author>, 
<title type="main"> Divina Commedia</title>, <title type="sub">Paradiso</title>, editio 
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princeps <date>1472</date>, Canto I, Vers 129</bibl></note></cit>   
                            <name type="person"><choice><abbr 
type="suspension">Dant.</abbr><expan>Dante</expan></choice></name></p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Io so benissimo, che non abbiamo 
oltre al nostro potere 
                            <lb/>avanzarsi. Ma il procurare di sapere con tutta l’indu- 
                            <lb/>stria possibile quanto si può, lo stimo plausibile. Fin qué 
                            <lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>mette il creatore, che si possa indagare dell'opera sue; 
                            <lb/>e non piú: dunque facciamo ogni sforzo <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> usare i nostri 
                            <lb/>sensi a dovere, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> riscuoterne almeno la consolazione di 
                            <lb/>avere usato ogni industria di riepiú ammirarlo nelle 
                            <lb/>sue opere.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Si usiamola: Ma sappiate, che alpiú 
alpiú daremo</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*10v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>bersi qualche pascolo al nostro desiderio, ma non 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> questo 
                            <lb/>mai ci saziaremo, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché non é questo il cibo idoneo a conten- 
                            <lb/>tarci, egli é un segno della vera gloria, <cit><quote 
xml:lang="lat">qu<choice><am><g ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>e <hi 
rend="underlined"> Revelabitur 
                            <lb/>in nobis.</hi></quote><note 
type="editorial"><bibl><author>Apostel Paulus</author>, <title type="main">Die Bibel 
(Biblia Vulgata)</title>, <title type="sub">Der Brief an die Römer</title>, Kapitel 8, Vers 
18</bibl></note></cit>  
                            Onde il Profeta <note type="editorial">bezieht sich wahrscheinlich auf 
den biblischen König David</note> ansioso anch’esso di saziare le 
                            <lb/>sue brame.  
                            <hi rend="underlined"><cit><quote 
xml:lang="lat">Satiabor</quote></cit></hi> disse, <cit><quote xml:lang="lat"><hi 
rend="underlined">cum apparuerit gloria tua.</hi></quote> 
                            <note type="editorial"><bibl><author>David</author>, <title 
type="main">Die Bibel (Biblia Vulgata)</title>, <title type="sub">Das Buch der 
Psalmen</title>, Kapitel 16, Vers 15</bibl> In anderen Bibelübersetzungen findet sich die 
Passage gegebenenfalls im Kapitel 17, Vers 15, siehe dazu die Anmerkungen zum Zitat 
von Psalm 59, Vers 6, <locus>fol. *5r</locus>.</note></cit> 
                            <lb/>Nulla di meno essendo la considerazione di queste opere 
                            <lb/>un forte solletico, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> anelare sempre piú a questa gloria, 
                            <lb/>raccontandola esse a chiunque le considera  
                            <cit><quote xml:lang="lat"><hi rend="underlined">C<choice><am><g 
ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>eli enarrant glo-</hi> 
                                <lb/>riam Dei.</quote><note 
type="editorial"><bibl><author>David</author>, <title type="main">Die Bibel (Biblia 
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Vulgata)</title>, <title type="sub">Das Buch der Psalmen</title>, Kapitel 18, Vers 
2</bibl> In anderen Bibelübersetzungen findet sich die Passage gegebenenfalls im Kapitel 
19, Vers 1 beziehungsweise 2, siehe dazu die Anmerkungen zum Zitat von Psalm 59, Vers 
6, <locus>fol. *5r</locus>.</note></cit>  
                            Vi dico, che in tre maniere i filosofi spiegano 
                            <lb/>la barba, o coda della cometa. Alcuni, che siavi un fo- 
                            <lb/>ro in mezzo al corpo della cometa <choice><am><g ref="#b-
per"/></am><ex>per</ex></choice> cui passando i raggi 
                            <lb/>solari formino quel lungo strascino di luce, come suc- 
                            <lb/>cede nella <term>camera oscura</term>, se <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> qualche fessura l’insinua 
                            <lb/>un raggio di sole.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Cosi mi pare bene spiegata, 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice>ché tal raggio non ha- 
                            <lb/>nendo limite puó bene stendersi <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> quel gran tratto di Paese.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Scrive<add 
place="above">te</add>ste i primi soli principij del ottica, sono sicuro, 
                            <lb/>che non vi fermareste cosí subito alla prima locanda. Avio 
                            <lb/>la luce si reda é necessario che o direttamente venga all’ 
                            <lb/>occhio dal corpo luminoso, o che si riceva da un’altro corpo  
                            <lb/>e come di risalzo si rifletta nella nostra pupilla. Se nella 
                            <lb/>stanza oscura non vi fossero le polveri, i fumi, le esala- 
                            <lb/>zioni dei corpi, ed altre minuzie, che nuotano continu- 
                            <lb/>am<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’aria, v’assicuro, che voi 
non vedreste uscire dello</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*11r"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>spiraglio <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>sino al pavimento quella prica luminosa, ma 
                            <lb/>solam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te vedreste un cerchio sucido nel solaro. Ora <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’am- 
                            <lb/>pio cielo nulla v’é di queste particole, altrimenti non  
                            <lb/>mai avressimo notte: ma sempre da quei corpiccinoli  
                            <lb/>si rifletterebbe quaggiú chiarissima luce. Come li fa nei  
                            <lb/>crepuscoli, all’orche i raggi solari in quei s’incontrano. Que- 
                            <lb/>sti dunque trivellano la cometa <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> salvarli la coda ova- 
                            <lb/>le a proposito.</p>  
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Scusate se v’interrompo, toglietemi 
da un’imbarazzo. 
                            <lb/>Viddi una matina entrare nella mia stanza <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> uno spira- 
                            <lb/>glio quadrato il sole, e nel muro opposto osservi un cerchio 
                            <lb/>rotondo di luce, questa cosa mi fece sospettare, che il sole 
                            <lb/>non entrasse di lì ma daltrove, tanto piú, che nel muro 
                            <lb/>il cerchio era del foro molto maggiore, però presi una 
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                            <lb/>carta l’accostai aquel foro, disporve subito nel muro il 
                            <lb/>sole, osia lume rotondo di esso, che nella carta appariva 
                            <lb/>quadrato, ed eguale al foro. Considerate se mi crebbe la 
                            <lb/>maraviglia, molto speculai <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> indagarne la cagione, ma 
                            <lb/>indorno.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Nell’ottica vi si faranno piane queste 
materie, 
                            <lb/>la nel muro si rappresentava al rovesscio l’immagi- 
                            <lb/>ne del sole, che é rotonda, ei raggi marginali, che si de- 
                            <lb/>cussano nel foro si ampliano sempre piú dopo il foro. 
                            <lb/>Torniamo alla cometa. Altri filosofi vogliono, che la 
                            <lb/>sua coda sia una rifrazzione di luce, che si fa dal capo 
                            <lb/>della cometa in terra.</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*11v"/> 
                    <div> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Questo sí, che mi pare strano; 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice>ché la luce rifratta si 
                            <lb/>distingue in varij colori, e nelle coda della cometa é tutta 
                            <lb/>eguale, la materia celeste non ha questa forza di rifran- 
                            <lb/>gere la luce, <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché a noi distintam<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te trapassa la luce  
                            <lb/>delle fise, e dei pianeti la irradiazione, e scintillam<choice><am><g 
ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>to  
                            <lb/>delle fisse nasce piú tosto dal tremore dell’aria e dell’ 
                            <lb/>occhio, e <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ciò viste col cannocchiale, quei capillizij sua  
                            <lb/>niscono, e <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> molte altre ragioni ben note, come dicemmo  
                            <lb/>nel 1. n<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>ost</ex></choice>ro trattenim<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>to.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Dunque dovrem dire, che derivino da 
qualche ma- 
                            <lb/>teria, che rifletta la luce, ciò é dall’atmosfera della co- 
                            <lb/>meta medesima.</p>  
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Ma come mai puó stendersi in tanto 
vasto spa- 
                            <lb/>zio questa atmosfera?</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Il <name 
type="person">Newton</name> era minò quanto spazio occuparebbe 
                            <lb/>tanta della nostr’aria, quanta ne conterebbe una noce,  
                            <lb/>se si portasse lontano dalla terra un solo semidiametro 
                            <lb/>terrestre, e trovó, che questo pochetto della nostr’aria 
                            <lb/>sassú tanto si rarefarebbe, che sarebbe piú, che 
sufficiem<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te 
                            <lb/>a riempire il gran vano, che comprende tutta l’orbita 
                            <lb/>di Saturno, e di tutti gli altri pianeti, se nol credete, leg- 
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                            <lb/>gete il <bibl><author>Newton</author> <choice><abbr 
type="suspension">lib.</abbr> <expan>libro</expan></choice> <choice><orig>3.</orig> 
<reg>3</reg></choice> <choice><abbr type="suspension">pr.</abbr> <expan 
cert="high">principio</expan><expan cert="low">proposizione</expan></choice> 
<choice><orig>41.</orig> <reg>41</reg></choice>  
                                <note type="editorial">bezieht sich auf: <bibl><author>Isaac 
Newton</author>, <title type="main">Philosophiæ Naturalis Principia 
Mathematica</title>, Buch 3: <title type="sub">De mundi systemate</title>, 3. Auflage 
<date>1726</date>, Prinzip 59</bibl></note></bibl> che se nepure vi vorrete  
                            <lb/>quietare, io vi daró i dati, e voi a vostro commodo ne 
                            <lb/>farete il calcolo, e lo toccarete con mano. 850 parti di  
                            <lb/>aria nostra <choice><orig>ció</orig><reg>ciò</reg></choice> é 
qua vicino alla su<choice><am><g ref="#b-per"/></am><ex>per</ex></choice>ficie 
della terra, ag-</p> 
                        <p style="text-align: right"><lb/>qua</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*12r"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>guagliano. Il peso di una sola di acqua, tutta la colonna 
                            <lb/>aerea sta in equilibrio nel <term>tubo Torricelliano</term> <note 
type="editorial">Quecksilberbarometer mit künstlichem Vakuum am oberen Ende, 
entwickelt <date>1644</date> von <name 
type="person"><forename>Evangelista</forename> <surname>Torricelli</surname>, 
<date type="birth">1608</date>-<date type="death">1647</date>, italienischer Physiker 
und Mathematiker</name></note>,  
                            osia <term>Barome- 
                            <lb/>tro</term> a <choice><abbr type="suspension">p.</abbr> 
<expan>piedi</expan></choice> 33 di acqua, la compressione dell’aria stà in 
                            <lb/>ragione del peso della sopraposta, il peso dei gravi, e 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am><ex>per</ex></choice> 
                            <lb/>conseguenza dell’aria ancora stanno in reciproca ragio- 
                            <lb/>ne dei guadrati delle distanze dal centro. Ora fate il calcolo   
                            <lb/>e usseranno le nostre dubbiezze. <choice><orig>Cio</orig> 
<reg>Ciò</reg></choice> posto non n’é dub- 
                            <lb/>bio, che l’ atmosfera della cometa si stenda <choice><am><g 
ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> l’amplio cielo, 
                            <lb/>anzi arrivi fin quaggiú in terra a mescolarsi colla nostr’  
                            <lb/>aria, che respiriamo, onde qualche cosa delle cattive influ- 
                            <lb/>enze che crede il volgo, sia vero.</p> 
                        <p style="text-intend:20mm"><lb/><cit><quote xml:lang="lat">Et 
numqua<choice><am><g ref="#b-m"/></am> <ex>m</ex></choice> C<choice><am><g 
ref="#b-a"/></am> <ex>a</ex></choice>elo spectatu<choice><am><g ref="#b-
m"/></am> <ex>m</ex></choice> impune Cometen.</quote>  
                            <bibl><name type="person"><choice><abbr 
type="suspension">Claud.</abbr> <expan xml:lang="lat">Claudianus</expan> <expan 
xml:lang="it">Claudiano</expan></choice></name> 
                                <note type="editorial">Zitat aus: <bibl><author>Claudius 
Claudianus</author>, <title>De bello Gothico</title>, <date>402</date>, Vers 
243</bibl></note></bibl></cit></p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Se una note anche del piú attivo 
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veleno <choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> spande 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> 
                            <lb/>uno spazio si smisurato, quant’é tutto il vano della sfe- 
                            <lb/>ra di Saturno e mi fa male io gli <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice>dono.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Non dite bene. Spesso opera piú una 
minima cose, 
                            <lb/>che la stessa in gran copia; mille esempi porrei pren- 
                            <lb/>dere dalla medicina. Per mutare la figura, e la <choice><abbr 
type="suspension">direzz.e</abbr> <expan>direzzione</expan></choice> 
                            <lb/>dei moti ai minimi corpicciuoli <choice><abbr type="acronym">v. 
g.</abbr> <expan xml:lang="lat">verbi gratia</expan></choice> ai spiriti vitali 
                            <lb/>i grandi impulsi non giovano, i piccolissimi moti li 
                            <lb/><choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>turbano, e confondono. Un comandante d'eserciti stará 
                            <lb/>impacudo tra lo strepito di tutti gli strumenti bellici, bom- 
                            <lb/>be cannoni, e mine volanti. E pure il sibilo d’una pun- 
                            <lb/>ta di cortello strisciata sopra di un piatto li fará tale  
                            <lb/>orrore, e ribrezzo, che si sentivá vibrare ogni fibra. Una</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*12v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>botte di vino portata <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> dirupi, e fossi <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> lo miglia sopra 
                            <lb/>di un carro, arriverá il vino sapido e fuoro senza al- 
                            <lb/>cun detrimento: se si riporrá ove il moto delle carozze 
                            <lb/>fa tremore il terreno sopra cui posa la botte in bruce tem- 
                            <lb/>po il vino si corromperà, tanta variazione quel picciolo 
                            <lb/>tremore fa nei spiriti del vino, quanta non ne potevo- 
                            <lb/>no fare le strane concussioni, e sbalzi di tutto il viaggio. 
                            <lb/>Un vascello in calma in mezzo al porto, non si muove- 
                            <lb/>ra con la forza di mille uomini, epure un fanciullo 
                            <lb/>nel lido lo condurra con una corda, che 
susseguentem<choice><am><g ref="#b-x"/></am> <ex>en</ex></choice>te  
                            <lb/>tratteggiando lo tisi. Ese si voglia entrare nel morale, gran- 
                            <lb/>ti in mezzo ai pericoli piú strepitosi han<choice><am><g ref="#b-
n"/></am> <ex>n</ex></choice>o trionfato, che poi 
                            <lb/>a meno d’uno sguardo han creduto. Un pochetto di fermen- 
                            <lb/>to corrompe una gran’massa di farina. <choice><orig>Cosi</orig> 
<reg>Cosí</reg></choice>Cosi la materia  
                            <lb/>della cometa, benché in minima porzione  a noi si 
                            <lb/>conduca, é capace a cagionare grandi effetti nei minera- 
                            <lb/>li, nei vegettabili, e molto piú negli animali, e nei corpi 
                            <lb/>umoni medesimi.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Questi mi paiono portenti, che 
raccontandoli  
                            <lb/>io non sarò creduto.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Molte verità si tacciono agli nesperti 
<choice><am><g ref="#b-per"/></am> <ex>per</ex></choice> non essere 
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                            <lb/>posto in irrisione da loro. Onde <name 
type="person">Dante</name> <unclear reason="eccentric_ductus"/> averte</p> 
                        <p style="text-align:center"><cit><quote><l>Sempre a quel ver, che ha 
faccia di menzogna</l> 
                            <l>Del uom chiuder le labbia quant’ei pote</l> 
                            <l>Peró, che senza Colpa fa vergogna.</l></quote> <note 
type="editorial"> Zitat aus: <bibl><author>Dante Alighieri</author>, <title type="main"> 
Divina Commedia</title>, <title type="sub">Inferno</title>, editio princeps 
<date>1472</date>, Canto XVI, Vers 124-126</bibl></note></cit></p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*13r"/> 
                    <div> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>A. Saviam<choice><am><g ref="#b-
x"/></am> <ex>en</ex></choice>te. Tra io desiderarei di sapere le regole, che 
                            <lb/>adoprano gli astronomi <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> determinare i periodi delle 
                            <lb/>comete, le posizioni, traccie, traiettorie, come ne pre- 
                            <lb/>dicono il tempo preciso dell’loro ritorno, la durevolezza 
                            <lb/>e simili veram<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te maravigliosissimi sforzi dell’umano 
                            <lb/>talento.</p> 
                        <p style="text-intend:5mm"><lb/>B. Io non penso, che il sublime soggetto 
con cui parlo 
                            <lb/>voglia ora esigere da me sottilissime speculazioni geo- 
                            <lb/>metriche, ed astronomiche, che se ne aurà vaghezza 
                            <lb/>bastevà un minimo cenno <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice>ché io puntualm<choice><am><g ref="#b-x"/></am> 
<ex>en</ex></choice>te m’im- 
                            <lb/>piehi a mettere ogni mia industria <choice><am><g ref="#b-
per"/></am> <ex>per</ex></choice> appagar- 
                            <lb/>lo. Nulla dimeno <choice><am><g ref="#b-per"/></am> 
<ex>per</ex></choice> darle qualche risposta apropo- 
                            <lb/>sito. <name type="person"><forename>Giacomo</forename> 
<surname>Bernulli</surname></name> <note type="editorial"><name 
type="person"><forename>Jakob</forename> <genName>I</genName> 
<surname>Bernoulli</surname></name>, <date type="birth">1655</date>-<date 
type="death">1705</date>, schweizer Mathematiker und Physiker</note>.  
                            In novo systemate come- 
                            <lb/>taru<choice><am><g ref="#b-m"/></am> 
<ex>m</ex></choice><note type="editorial"> bezieht sich auf: <bibl><author>Jakob 
Bernoulli</author>, <title>Conamen novi systematis cometarum: pro motu eorum sub 
calculum revocando &amp; apparitionibus prædicendis</title>, <date>1682</date>, 
<pubPlace>Amsterdam</pubPlace>, <publisher>apud H. 
Wetstenium</publisher></bibl></note> da queste regole, e conchede le comete essere 
                            <lb/>satelliti di pianeti primarij invisibili, che girano 
                            <lb/>anch’essi intorno al sole alla distanza di 1583 
                            <lb/>semidiametri dell’orbemagno in 4 anni, e gior- 
                            <lb/>ni 157, e che si facciano visibili, quando discendono 
                            <lb/>al <term>perigeo</term>. Ma se volessi di tutti i filosofi ridire 
                            <lb/>i pensieri sarebbe un non volerla piú finire. Dico bene   
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                            <lb/>che molte cose, che sono spalleggiate dalla ragione si 
                            <lb/>deono loro credere, d’altre giova sospendere il giudizio</p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*13v"/> 
                    <div> 
                        <p><lb/>come ammonisce il sopra lodato poeta</p> 
                            <p style="text-align: center justify"><cit><quote><l>E questo ti sia 
sempre piombo ai piedi</l> 
                            <l>Per farti muover lento come Vuom lasso,</l> 
                                <l>Et alsì, et alno, che tu non vedi.</l></quote> <note 
type="editorial"> Zitat aus: <bibl><author>Dante Alighieri</author>, <title type="main"> 
Divina Commedia</title>, <title type="sub">Paradiso</title>, editio princeps 
<date>1472</date>, Canto XIII, Vers 112-114</bibl></note></cit></p> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*14r"/> 
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div> 
                    <pb n="fol.*14v"/> 
                    <div> 
                        <note type="editorial">unbeschrieben</note> 
                    </div>      
                </body> 
            </text> 
        </group> 
        </group> 
        <back></back> 
    </text> 
        
</TEI> 
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A2 C/1739 K1 am letzten Tag seiner Beobachtung, 18.08.1739 
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A4 C/1742 C1 am ersten Tag seiner astronomischen Beobachtung, 05.03.1742 

A5 C/1742 C1 am letzten dokumentierten Tag seiner Beobachtung, 06.05.1742 



123 
 

 

  

A6 Illustration der Bahn des Kometen C/1742 C1 in « Histoire de l'Académie royale des sciences » 1745 
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A7 Kometenbahn C/1742 C1 vom 16. März bis 9. April, Grafik zur Verfügung gestellt vom Astroclub Radebeul 
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